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Die Beſchüftigung ſchul⸗ 
pflichtiger Kinder im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe. 


In einer am Sonnabend hier abgehaltenen 
Sitzung des Lehrervereins Elbinger 
Höhe wurde das Thema: „Die Beſchäftigung 
ſchulpflichtiger Kinder im landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebe“ eingehend behandelt und beſprochen. Refe⸗ 
rent und Correferent ſtimmten in ihren Aus⸗ 
führungen darin überein, daß man die Beſchäfti⸗ 
gung der ſchulpflichtigen Kinder im Betriebe der 
Landwirthſchaft möglichſt einſchränken bezw. gan 
verbieten müſſe und daß man im Intereſſe der Ge⸗ 
ſundheit der Kinder und mit Rückſicht auf die 
Moral gegen dieſe Ausnutzung der Kräfte 
der Kinder energiſch Front machen müſſe. Wenn 
wir an dieſer Stelle auf die beiden, in jener 
Sitzung gehaltenen Vorträge näher ein⸗ 
gehen, ſo bemerken wir ausdrücklich, daß es ſich 
hier nicht um eine politiſche Frage, ſondern um 
eine rein pädagogiſche und in weiterer Ausdehnung 
des behandelten Themas um eine rein volkswirth— 
ſchaftliche Frage handelt. Wir glauben, daß jeder 
wahre Volksfreund ein lebhaftes Intereſſe daran 


haben muß, daß die heranwachſende, in der Ent⸗ d 


wickelung begriffene Jugend auf dem Lande außer 
oder gar während der Schulzeit nicht zu ſchweren 
landwirthſchaftlichen Arbeiten herangezogen werden 
darf, 5 5 
Umſtände leider auch den Geiſt ſchädigen. N 

Eine alte, traurige Erfahrung iſt es, daß in 


den Schulen auf dem Lande während der Hei, W 


Getreide- und Kartoffelernte manche Kinder 
ganz und gar ohne fiche Entſchuldigungs⸗ 
grund von der Schule fern bleiben und 
dadurch zum wahren Hemmſchuh für die 
geiſtige und ſittliche Entwickelung ſämmtlicher 
Schulkinder werden. Bekanntlich ſind am 28. Februar 
d. J. über die Erwerbsarbeit der Kinder Erhebungen 
angeſtellt worden. Mit Bezug auf dieſe Erhebungen 
ſagte der Lehrer Fechner-Berlin auf der in Breslau 
in dieſem Jahre abgehaltenen deutſchen Lehrerver⸗ 
ſammlung: „Bewieſen wird damit einmal, daß die 
Mißſtände auch bei der Regierung als überaus 
groß empfunden werden, zum andern, daß wir 
Lehrer verpflichtet find, unſere Stellung zum Kinder» 
ſchutz in klaren Forderungen auszusprechen, und end- 
lich, daß die Beſprechung dieſer Frage — wie man 
es von uns feindlich geſinnter Seite ſo gern dar— 
ſtellen möchte — keine politiſche Parteiſache, ſondern 
eine ſoziale und Erziehungsfrage von ganz allge⸗ 
meiner Bedeutung it.“ 

Als Erwerbsarbeit find zu betrachten: Arbeiten 
im elterlichen Hauſe, durch welche Gegenſtände für 
den Verkauf hergeſtellt werden, z. B. die Bereitung 
der Leinwand, ſowie Arbeiten bei einem fremden 
Arbeitgeber, welche gegen irgend eine Entſchädigung 
ausgeführt werden. Es ſind demnach auch die 
landwirthſchaftlichen Arbeiten in dieſem angedeuteten 
Sinne als Erwerbsarbeit anzuſehen; denn eine 


n alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
eitung. 


welche den Leib und in Folge mancherlei] K 


Nr. 3. 


etwaige Trennungzwiſchen gewerblicher und landwirth⸗ 
ſchaftlicher Thätigkeit läßt ſich in vielen Fällen nicht | 
nehmen. Eine gelegentliche Mithilfe der Kinder 
bei der Erwerbsarbeit der Eltern, die Beſorgung 
von hauswirthſchaftlichen Arbeiten find dagegen 
nicht zu berückſichtigen. Leider ſind nach den 
Erhebungen im Februar d. Js. die 
landwirthſchaftlichen Arbeiten als eine Erwerbs— 
arbeit nicht angeſehen worden; es wurden die Ber 
ſchäftigung in der Landwirthſchaft, im Garten-, 
Obſt. und Weinbau, ſowie im Geſindedienſt aus 
geſchloſſen. Hiernach wäre man wohl zu dem 
Schluſſe berechtigt, die Regierung ſei der Meinung, 
daß die Arbeiten in der Landwirthſchaft den Kindern 
nicht zum Nachtheil gereichen. Auch viele Arbeit— 
geber ſind leider der Meinung, daß die Kinder in 
der Landwirthſchaft mithelfen müſſen, ja es ſcheint, 
als ob ohne die Arbeit der Schulkinder die Land— 
wirthſchaft einen unberechenbaren Nachtheil haben 
würde. Jeder Lehrer, welcher Kinder aus Guts— 
bezirken in ſeiner Schule hat, kann es beſtätigen, 
daß die Kinder zum Verziehen der Rüben, zum 
Kartoffelausgraben, zum Weiterrücken in der Ernte 
zeit und dergleichen mehr verwendet werden. Man 
muß faſt glauben, daß die Schule in den Dienſt 
der Landwirthſchaft geſtellt werden muß. Zwar 
ſollen die Kinder ihren Eltern bei den Ernte— 
arbeiten behilflich ſein; daß ſie aber gleich als 
Scharwerker oder Tagelöhner benutzt werden, 
— und dies iſt leider recht oft der Fall — 
iſt nicht richtig. Gegenüber ſolchen unbilligen 
Anforderungen iſt es Pflicht der Lehrer, dahin zu 
ſtreben, daß die ihnen anvertrauten Kleinen 
auch in dieſer Hinſicht in Schutz genommen werden, 
daß die Kinder, bevor ſie ſich körperlich und 
geiſtig entwickelt haben, nicht zum Geldverdienen 
herangezogen werden. Und iſt es denn auch ſo 
unbedingt erforderlich, daß ein wohlhabender 
Gutsbeſitzer die Kraft eines Kindes für 25 bis 30 
Pfennige täglich ausnutzt? Oder ift es nöthig, daß 
ein vermögender Beſitzer ein Kind Sommer für 
Sommer als Hütekind für ſeine Herde an— 
ſtellt? Pflicht der Lehrer iſt es, ihre Vorge⸗ 
ſetzten auf den Schaden, welchen ein ſolches 
Kind an Körper und Geiſt erleidet, immer wieder 
aufmerkſam zu machen. Wenn man dagegen den Gin 


zJ wurf erhebt, daß das Kind durch feine Arbeit doch 


die Eltern unterſtützt, ſo muß darauf erwidert 
werden, daß der Lohn für die Arbeit eines Kindes 
nicht im Verhältniß zu der Arbeitsleiſtung ſteht. 
Denn oft erhält das Hütekind nur 10 bis 12 Mark 
Lohn, einige erhalten außerdem noch einen Anzug 
im Werthe von 5 bis 6 Mark oder 3 bis 4 Schef— 
fel Kartoffeln. Das Kind muß aber dafür gleich 
dem Erwachſenen die Heerde den Tag hindurch hüten. 
Sein Dienſt iſt ſogar ein noch anſtrengenderer; denn 
ſobald die Heerde gegen Mittag zum Ruheplatz ge- 
trieben wird, muß es mit ſeinem zertrümmerten 


Schreibtäflein und ſeinem zerfetzten Leſebuche 
en Schule aufſuchen. Ob es überhaupt 
n 


ar Zweck hat, daß dieſe Hütekinder die Schule 
. iſt ſehr zweifelhaft Denn wie ſoll der 
nterricht irgend einen Erfolg haben, wenn das 
1 0 durch vorangegangene körperliche Arbeit er- 
be 5 oder durch den Müßiggang bei feiner Vieh- 
erde ſtumpfſinnig und denkfaul geworden. iſt. 
u 5 Kinder für wenige Pfennige auf den Rüben⸗ 
ſchäfti ‚offelfelbern von Großgrundbeſitzern be⸗ 
ausfüh werden, iſt zu bekannt, als daß wir es hier 
Wafer a erörtern brauchten. 
zu wir nun die Frage auf: Wer hat von 
der Arbeit des Kindes im landwirthſchaftlichen Be⸗ 


triebe Nutzen? 5 0 f 
ber Landwirth. kann die Antwort nur lauten: 


en Denn das Kind hat von ſeiner 
a im landwirthſchaftlichen Betriebe großen 
Don intereſſirter Seite wird allerdings 


eee e ei 
5 x „ em Anſcheine nach 
herrſcht dieſe Anſicht auch bei der Regierung vor 
denn die amtliche Statiſtik zeigt ja, daß häusliche 
Dienftleiftungen und landwirthſchaftliche Arbeiten 
bei dieſen ſtatiſtiſchen Aufnahmen nicht in Betracht 
gezogen worden ſind. Wahrſcheinlich will man da⸗ 
durch den Wünſchen der Agrarier entgegenkommen. 
Der Wunſch derſelben geht ja auch dahin, das Kind 
möglichſt während der Schulzeit mit allen Arbeiten, 
welche in der Landwirthſchaft vorkommen, bekannt 
und vertraut zu machen. Von den Agrariern 
werden bereits Anträge geſtellt, Kinder mit dem 
13. Lebensjahre aus der Schule zu entlaſſen. 
Dieſe Forderung muß natürlich ſchon vom päda⸗ 
gogiſchen Standpunkte aus energiſch zurückgewieſen 
werden. 3 

Der Schaden an Leib und Geiſt für ein Kind, 
welches als Hütekind, als Arbeiter auf dem Rüben- 


Inferate 


Elbing, Dienſtag, den 30. Auguſt 1898. 


und Kartoffelfeld verwendet wird, iſt ein unbe⸗ 
rechenbarer. Wenn es ſchon in Bezug auf den er 
wachſenen Arbeiter heißt: Die Erntezeit iſt eine 
ſchwere Zeit, ſo muß man ſich wundern, daß 
Kindern ſolche Arbeit zugemuthet wird. Auf 
einzelnen Brennereigütern müſſen ſolche Kinder im 
Herbſte 4 bis 5 Wochen hindurch von Morgens 
früh bis Abends ſpät auf der kalten Erde kriechen 
und Kartoffeln ſammeln. Eine ſolche Arbeit kann 
doch unmöglich als eine der Geſundheit dienliche 
bezeichnet werden. Derartige Arbeiten reiben die 


Kinder auf und ſind die Urſache mit von 
häufigen, recht ſchweren Erkrankungen. Den 
Stadtkindern ſucht man durch Einrichtung 


von Feriencolonien Erholung zu verſchaffen, für 
die Landkinder ſcheint man eine ſolche Erholung 
nicht für nöthig zu erachten. Die möglichſte Aus. 
nützung ihrer Kräfte während der Ferien betrachtet 
man als ganz ſelbſtverſtändlich, ja man ſagt ſogar: 
Es iſt erforderlich, daß die Kinder bei der Arbeit 
helfen; die Ferien müſſen eintreten, wenn die 
Kinder beſchäftigt werden können. Dem gegen— 
über muß mit allem Nachdruck verlangt werden, 
daß die Landkinder ebenſo wie die in der Induſtrie 
beſchäftigten Kinder gegen gewiſſenloſe Ausbeutung 
geſchützt werden müſſen. Während die Erntearbeiten 
wohl vorzugsweiſe die körperliche Entwickelung der 
Kleinen ſchädigen, iſt das Hüten in ſittlicher Be— 
ziehung für die Jugend ſchädlich. Denn faſt immer 
theilen die Hütekinder die Schlafſtelle mit dem er⸗ 
wachſenen Geſinde. Welche Redensarten werden 


da geführt, welche Rohheiten bekommen da 
die Kinder zu hören und zu ſehen! Man 
darf ſich alſo bei derartigen Verhältniſſen 


nicht wundern, daß ſolche Hütekinder verrohen und 
vollſtändig verkommen. Voll und ganz muß man 
daher den Worten zuſtimmen, welche mit Bezug auf 
dieſe traurigen Verhältniſſe Lehrer Fechner-Berlin 
auf der deutſchen Lehrerverſammlung zu Breslau 
den dort verſammelten Lehrern zurief: „Wir müſſen 
unſere Stimme laut dagegen erheben, daß die Kinder 
geringer Pfennige materiellen Gewinns wegen in 
die ſittlich bedenklichſten Lagen verſetzt werden, in 
denen die ſittlichen Keime geradezu zerſtört werden 
müſſen.“ ö 

Wir fügen nur noch hinzu, daß nicht blos jeder 
Lehrer ſeine Stimme erheben muß, um zur Abſchaf. 
fung dieſer beklagenswerthen Mißſtände das Seinige 
beizutragen, ſondern daß auch jeder Volksfreund, 
welchem das Wohl der Jugend am Herzen liegt, 
die Lehrer in dieſem ſchweren Kampfe unterſtützen 
muß, denn die Beſchäftigung der Kinder in ihrer 
Entwickelung mit andauernden und ſchweren land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiten iſt aus Gründen der Menſch⸗ 
lichkeit, ſowie mit Rückſicht auf die Geſundheit der 
Kinder und auf die gute Sitte zu verdammen. Im 
Volke bricht ſich dieſe Anſicht immer mehr Bahn, 
möge ſie auch endlich an maßgebender Stelle, bei 
der Regierung Beachtung finden, zum Wohle unſerer 
Jugend auf dem Lande, zum Segen unſeres Volkes! 


Die Flottenmanöber. 


(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 26. Auguſt. 

Kaum war „Blücher“ vor Saßnitz zu Anker 
gegangen, als Dutzende von Segel- und Ruder- 
booten das Schiff neugierig umſchwärmten. Nur 
war es ſchon zu ſpät, daß alle die flottenfreundlichen 
Badegäſte, die ſchnell herbeigeeilt waren, ihre Schau— 
luſt befriedigen konnten. Daß die Flotte nirgends 
zu ſehen war, enttäuſchte allerdings manche; andere 
aber kletterten unverdroſſen durch die Schulräume 
und Wohnräume des Torpedoſchulſchiffes und bildeten 
ſich ein, auf einem echten Kriegsſchiff zu ſein. Mit 
der Flotte lag die Sache folgendermaßen: Auf Be- 
fehl des commandirenden Admirals hatten ſich zwei 
Parteien gebildet, eine ſtärkere Weſtflotte und eine 
ſchwächere Oſtflotte. Zur Weſtflotte, die der Vize- 
admiral Tho mſen befehligte, zählte das erſte Ge- 
ſchwader, die erſte Torpedobootsflottille und acht 
Schiffe für den Aufklärungsdienſt; den ſechs Kreuzern 
der Flotte waren zwei Panzerſchiffe der Siegfriedklaſſ e 
zugetheilt worden, die während der Zeit des Manövers 
Kreuzer vorſtellten. Bei der Oſtflotte bedeuteten die 
Schiffe Aegir, Odin, Hagen und Heimdall Linien- 
ſchiffe; der Kreuzerdienſt wurde von der zweiten 
Torpedobootsflottille mit übernommen. Contreadmiral 
Hoffmann führte die Oſtflotte; ihr war die Auf⸗ 
gabe geſtellt, den Kampf mit der Weſtflotte zu ver⸗ 
meiden und ſich an dieſer vorbei mit einer dritten 
im Weſten gedachten Flotte zu vereinigen. Als 
Weſtgrenze des Manövergebiets galt der Meridian 
von Arkona, als Nordgrenze die Verbindungslinie 
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50. Jahrgang. 


—— . m nenn 


vom Adlergrund nach der Südſpitze der Inſel 


Bornholm. Nachts dampften die Schiffe der Oſt— 
und Weſtflotte auf ihre Stationen bei Hela und 
bei Arkona, während Blücher vor Saßnitz zu Anker 
blieb. Da bot ſich Gelegenheit, in früher Morgen— 
ſtunde noch einen erfriſchenden Spaziergang in den 
herrlichen Wäldern Rügens zu machen. Duftig 
und kühl war das Innere des Waldes, während 
draußen an den ſteilen Kreideabhängen die Sonne 
ſchon um 6 Uhr brennende Strahlen auf die Fuß— 
gänger warf. Menſchen waren erſt wenige auf den 
Beinen, aber dafür war das Thierleben um jo leb- 
hafter. Ein Rehbock äugte ſorglos und neugierig 
aus einer Lichtung hervor, kam den frühen Wanderern 
ſogar freundlich entgegen gewandelt, wohl um 
ſie beſſer begrüßen zu können; Eichhörnchen 
ſpielten munter vor ihren Füßen und hüpften 
neckend von Stamm zu Stamm. Hinter der Wald- 
halle wurden die Wiſſower Klinker beſucht; dieſe 
grotesken Kreidezacken find Reſte der Küſtenab— 
hänge; Wetter und Wellenſchlag wirken zerſtörend 
auf die Inſel ein in ähnlicher, wenn auch ſchwächerer 
Weiſe, als auf die Thonküſte Helgolands. Eine 
von den Zacken trägt noch die Spuren des Waldes, 
der überall die Kante der Küſte krönt; jetzt freilich 
iſt es nur noch ein Stückchen grüne Scholle von 
der Größe und Form eines Storchneſtes, das wie 
eine Haube auf der ſpitzen Kalkzinke lagert. So— 
bald die Morgenpoſt eingetroffen war, lichtete 
Blücher den Anker, um die Stellungen der krieg— 
führenden Parteien zu beſichtigen. Die Weſtflotte 
ſtand am 25. gegen Morgen beim Adlergrund und 
hatte ihre ſämmtlichen Kreuzer nach Oſten vor— 
geſchoben, um rechtzeitig Nachricht vom Feinde zu 
bekommen. Von der Oſtflotte war nur bekannt, 
daß ſie ſeit 24 Stunden von Hela aus auf dem 
Marſche nach Weſten war. Erſt kurz vor Dunkelheit 
am 25. Auguſt gelang es den Kreuzern der Weſt— 
flotte, Fühlung mit der Oſtflotte zu nehmen; ſie 
entdeckten die Rauchſäulen dieſer Flotte und 
waren auch im Stande, Stärke und Kurs- 
richtung der Oſtflotte zu erkennen und ihrem 
Admiral durch Fernſignale und Defpeſchen— 
ſchiffe zu melden. Für die Nacht, in welcher der 
Durchbruch der Oſtflotte zu befürchten war, wurde 
die Aufgabe der Kreuzer der Weſtflotte außerordentlich 
ſchwierig. Sie mußten nicht nur die Fühlung mit 
dem Feinde behalten, die ſie bei Tage genommen 
hatten, mußten alſo alle feindlichen Bewegungen 
verfolgen, ſondern hatten auch die Pflicht, von Zeit 
zu Zeit Nachrichten über die Mannöver des Feindes 
an den eigenen Admiral zu übermitteln. Der Feind, 
der offenbar ſtarke Streitkräfte hinter den Kreuzern 
der Weſtflotte vermuthete, zog ſich vor ihnen bis 
gegen 10 Uhr nach Oſten zurück. Eigenthümlich 
wirken dieſe Manöver auf Beobachter, die ſie zum 
erſten Mal ſehen; man ſieht, ſolange es hell iſt, 
am Horizont einige wenige Schiffe, auch weit hinter 
ihnen noch einige Pünktchen, die ſich durch Rauch— 
ſäulen ebenfalls als Schiffe kenntlich machen. Wenn 
nicht ab und zu Meldungen beim Flottenflaggſchiff 
einliefen, würde man überhaupt nicht ahnen, was 
dieſe einzelnen Schiffe mit ihrem ſcheinbar plan— 
loſen Hin» und Herkreuzen eigentlich bezwecken. 


Zuweilen erſcheinen auch in der Kimm 
dickere Rauchwolken, ſie verrathen gewöhnlich 
die Kernmaſſe der Flotte, die Linienſchiffe, 


entpuppen ſich aber in einzelnen Fällen als eine 
Horde oder vielmehr „Diviſion“ von Torpedobooten 
wenn man ihnen eine Strecke entgegendampft. 
Vorzüglich lernt man bei ſolchem Abſuchen der 
hohen See die Kugelgeſtalt der Erde kennen, denn 
lange, ehe die Schiffskörper ſelbſt ſichtbar werden, 
wachſen die Schornſteine und Gefechtsmaſten der 
fernen Schiffe aus der Kimm hervor. Später er- 
ſcheinen die Deckaufbauten und Panzerthürme, die 
oft genug zur Ueberſchätzung des Gegners verleiten, 
weil man leicht Stücke, die einem einzigen Schiffe 
angehören, für ganze Schiffe hält. Erſt auf etwa 
10 Seemeilen oder 12 Kilometer Abſtand kann man 
bei Tage mit leidlicher Sicherheit auf den Charakter 
des geſichteten Schiffes ſchließen. Gegen 10 Uhr 
wurde leichtes Geſchützfeuer zwiſchen den Kreuzern 
der beiden Parteien beobachtet. Später ſtellte ſich 
heraus, daß der öſtliche Kurs der Oſtflotte nur ein 
Scheinmandprr war, in Wirklichkeit hatte der Feind 
ſeine Abſicht, durch die Weſtflotte durchzubrechen, 
nicht aufgegeben. Durch mehrere Kursänderungen, 
die ganz unvermuthet vorgenommen wurden, ber- 
ſuchte die Oftflotte die feindlichen Kreuzer abzu⸗ 
ſchütteln und irre zu leiten. Leuchten der Schein 
werfer und zeitweilig faſt ununterbrochenes Auf: 
blitzen der Geſchütze ließ erkennen, daß die Schiffe 
der Oſtflotte die feindlichen Kreuzer wiederholt an- 
griffen, um fie zurückzudrängen. Aber wie 


losläßt von der 
Fährte des ſchweißenden Keilers, ſo hefteten 
ſich die Kreuzer der Weſtflotte zäh 
an die Ferſen der feindlichen Schlachtflotte. Ihre 
überlegene Geſchwindigkeit geſtattet ihnen, den An⸗ 
griffen der Linienſchiffe weit genug auszuweichen, 
um ohne Gefahr vor Vernichtung durch den ſtärkeren 
Gegner doch die Fühlung mit ihm ſtetig zu be⸗ 
halten. Da alſo auf dieſe Weiſe, d. h. durch An⸗ 
griffe der Linienſchiffe, nichts zu erreichen war, 
ſchickte der Admiral der Oſtflotte Torpedoboote gegen 
die läſtigen Kreuzer; in der finſtereu Nacht gelangen 
einige Angriffe der Boote gut genug, daß die Un⸗ 
parteiiſchen zwei Schiffe der Weſtflotte für außer 
Gefecht geſetzt erklärten. Die Torpedobootsangriffe 
lenkten die Aufmerkſamkeit der Spähſchiffe ab; that⸗ 
ſächlich war ihre Verbindung mit dem Feinde nun 
für einige Zeit unterbrochen. Indeſſen ſtellte die 
große Geſchicklichkeit der Kreuzer der Weſtflotte, bei 
der vielleicht auch einiges Glück im Wiederauffinden 
des Feindes mitſprach, die Fühlung mit der Oſtflotte 
wieder her. Nun blieb dieſer, als der bedeutend 
ſchwächeren Streitkraft, nichts mehr übrig als ſich 
auf ihren Abfahrtshafen bei Hela zurückzuziehen. 
Bald darauf erſchien auch die ganze Weſtflotte 
vor dem feindlichen Hafen und nahm 
eine Blokadeſtellung ein, die dem Feinde weitere 
Unternehmungen vereitelte. Der ganze Verlauf der 
Uebung hat gezeigt, welche außerordentlich wichtige 
Rolle der Aufklärungsdienſt der Kreuzer im See⸗ 
kriege ſpielt. Je größer die Zahl dieſer Kreuzer 
iſt, mit deſto größerer Sicherheit laſſen ſich die 
feindlichen Unternehmungen rechtzeitig erkennen und 
ſtören. Nur weil das Wetter bei Tage ſehr ſichtig 
und auch Nachts nicht beſonders ungünſtig war, 
genügten die vorhandenen Kreuzer zur Erfüllung 
ihrer ſchweren Aufgaben; bei nebligem Wetter, wo 
die Lichtweite gering iſt, würden weſentlich mehr 
Aufklärungsſchiffe nöthig geweſen ſein, um die 
Fühlung mit dem Feinde und untereinander zu be⸗ 
halten. Außerdem aber beweiſen die Angriffe der 
Linienſchiffe und namentlich die der Torpedoboote, 
daß für jede Schlachtflotte große gefechtsſtarke 
Kreuzer anentbehrlich ſind, die ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig und ohne die Fühlung mit dem 
Feinde aufgeben zu müſſen, der Angriffe 
von Torpedobooten und Panzerkreuzern erwehren 
können. Das intereſſante Manöver endete am 
Morgen des 26. vor Hela. Auf Signal vom 
Flottenflaggſchiff dampften die verſchiedenen Ge- 
ſchwader und Flottillen nun nach Neufahrwaſſer. 
Während die Linienſchiffe des erſten Geſchwaders 
draußen auf der Rhede ankerten, lief Blücher mit 
den kleinen Schiffen und Booten in den Hafen ein. 
Dort lagen vor den Dämmen ſchon die Kohlen- 
prähmen bereit, neben denen die einlaufenden Schiffe 
feſtmachten. Morgen wird ſich im Kreislauf des 
Dienſtes das Scheuerfeſt wiederholen, dem aber die 
dienſtfreien Leiter, Strategen, Taktiker und Kritiker 
der Flotte durch einen Ausflug nach der Marienburg 
zu entfliehen gedenken. 


die gierige Meute nicht 


Neufahrwaſſer, 28. Auguſt. Beim Wett⸗ 
rudern der Flotte gewann die „Brandenburg“ zum 
dritten Mal den Kaiſerpokal. Den zweiten Preis 
gewann ebenfalls die „Brandenburg“, den dritten 
die „Bayern“, den vierten die „Odin“. 


Ein Vorſchlag zur Abrüſtung. 


Aus Rußland kommt eine überraſchende Friedens- 
botſchaft. Der Petersburger „Regierungsbote“ ver- 
öffentlicht folgende Kundgebung: Auf Befehl des 
Kaiſers überreichte Graf Murawjew am 24. d. M. 
allen in Petersburg accreditirten auswärtigen Ver. 
tretern nachſtehende Mittheilung: Die Aufrechter⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens und eine mögliche 
Herabſetzung der übermäßigen Rüſtungen, 
welche auf allen Nationen laſten, ſtellen ſich in der 
gegenwärtigen Lage der ganzen Welt als ein Ideal 
dar, auf das die Bemühungen aller Regierungen 
gerichtet ſein müßten. Das humane und hochherzige 
Streben Sr. Majeſtät des Kaiſers, meines erhabenen 
Herrn, At ganz dieſer Aufgabe gewidmel. 
In der Ueberzeugung, daß dieſes erhabene 
Endziel den weſentlichſten Intereſſen und 
den berechtigten Wünſchen aller Mächte 
entſpricht, glaubt die kaiſerliche Regierung, daß der 
gegenwärtige Augenblick äußerſt günſtig 
dazu ſei, auf dem Wege internationaler 
Berathung die wirkſamſten Mittel zu ſuchen, um 
allen Völkern die Wohlthaten wahren und dauernden 
Friedens zu ſichern und vor allem der fort 
ſchreitenden Entwickelung der gegenwärtigen 
Rüſtungen ein Ziel zu ſetzen. Im Verlaufe der 
letzten zwanzig Jahre hat der Wunſch nach einer 
allgemeinen Beruhigung in dem Empfinden der 
eivilifirten Nationen beſonders feſten Fuß gefaßt. 
Die Erhaltung des Friedens iſt als Endziel der 
internationalen Politik aufgeſtellt worden. Im 
Namen des Friedens haben große Staaten 
mächtige Bündniſſe mit einander geſchloſſen. 
Um den Frieden beſſer zu wahren, haben ſie 
in bisher unbekanntem Grade ihre Militärmacht 
entwickelt und fahren fort, fie zu verſtärken, ohne 


vor irgend einem Opfer zurückzuſchrecken. 
Alle ihre Bemühungen haben dennoch das 
ſegensreiche Ergebniß der erſehnten Friedens- 


ftiftung noch nicht zeitigen können. Da die finan⸗ 
ziellen Laſten eine ſteigende Richtung verfolgen und 
die Volkswohlfahrt an ihrer Wurzel treffen, jo 
werden die geiſtigen und phyſiſchen Kräfte der 
Völker, die Arbeit und das Capital zum großen 
Theile von ihrer natürlichen Beſtimmung abgelenkt 
und in unproduktiver Weiſe aufgezehrt. Hunderte 
von Millionen werden aufgewendet, um furchtbare 
Zerſtörungsmaſchinen zu bee: die heute als 
das letzte Wort der Wiſſenſchaft betrachtet werden 
und ſchon morgen dazu verurtheilt find, jeden 
Werth zu verlieren, infolge irgend einer neuen Ent⸗ 
deckung auf dieſem Gebiet. Die nationale Cultur, 
der wirthſchaftliche Fortſchritt, die Erzeugung bon 
Werthen ſehen ſich in ihrer Entwickelung gelähmt 
und irre geführt. Daher entſprechen in dem Maße, 
wie die Rüſtungen einer jeden Macht anwachſen, 


dieſe immer weniger und weniger dem Zweck, den 
ſich die betreffende Regierung geſetzt hat. Die wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſen ſind zum großen Theil hervorge⸗ 
rufen durch das Syſtem der Rüſtungen bis aufs 
Aeußerſte, und die ſtändige Gefahr, welche in dieſer 
Kriegsſtoffanſammlung ruht, machen die Armee unſerer 
Tage zu einer erdrückenden Laſt, welche die Völker mehr 
und mehr nur mit Mühe tragen können. Es iſt 
deshalb klar, daß, wenn dieſe Lage ſich noch 
weiter ſo hinzieht, ſie in verhängnißvoller Weiſe zu 
eben der Kataſtrophe führen würde, welche man zu 
vermeiden wünſcht und deren Schrecken jeden Menſchen 
ſchon beim bloßen Gedanken ſchaudern machen. 
Dieſen unaufhörlichen Rüſtungen ein Ziel zu 
ſetzen und die Mittel zu ſuchen, dem Unheil vor⸗ 
zubeugen, das die ganze Welt bedroht, das iſt die 
höchſte Pflicht, welche ſich heutzutage allen Staaten 
aufzwingt. Durchdrungen von dieſem Gefühl, hat 
Se. Majeſtät geruht, mir zu befehlen, daß ich allen 
Regierungen, deren Vertreter am kaiſerlichen Hofe 
accredirt find, den Zuſammentritt einer Conferenz 
vorzuſchlagen, welche ſich mit dieſer ernſten 
Frage zu beſchäftigen hätte. Dieſe Conferenz 
würde mit Gottes Hilfe ein günſtiges Vorzeichen 
des kommenden Jahrhunderts ſein. Sie würde in 
einem mächtigen Bündel die Beſtrebungen aller 
Staaten vereinigen, welche aufrichtig darum bemüht 
ſind, den großen Gedanken des Weltfriedens 
triumphiren zu laſſen über alle Elemente 
des Unfriedens und der Zwietracht. Sie würde 
zugleich ihr Zuſammengehen beſiegeln durch eine 
ſolidariſche Weihe der Prinzipien des Rechts und 
der Gerechtigkeit, auf denen die Sicherheit der Staaten 
und die Wohlfahrt der Völker beruht. 


Politiſche Ueberſicht. 


In den der Regierung zugänglichen Blättern 
wird mit allerlei Redensarten für die geplante Heeres⸗ 
verſtärkung Stimmung zu machen geſucht. Eine 
Berliner Correſpondenz der „Münchener Allgem. Ztg.“ 
tritt ein für die Bildungvon dritten Bataillonen 
für die 43 neuen Regimenter mit der allgemeinen 
Redensart, daß, wenn die Regierungen heute auf 
Grund von Erfahrungen zu beſſeren Ueberzeugungen 
gekommen ſeien, ſie den letzteren folgen müſſen. 
Was können denn in den letzten 8 Monaten in 
dieſer Beziehung für Erfahrungen gemacht worden 
ſein? Wenn wirklich Regimenter durchaus in 3 
Bataillone formirt ſein müſſen, jo giebt es ein ein. 
faches Mittel ohne Erhöhung der Präſenzſtärke: die 
neuen Regimenter dementſprechend zu formiren. 
Man bildet eben aus den 86 Bataillonen ſtatt wie 
bisher 43, künftig 29 Regimenter. Dabei erſpart 
man noch 14 Regimentscommandeure mit ihren 
Adjutanten und vierzehn Muſikcorps. 

Für die Heeresverſtärkung wird auch ander⸗ 
weitig in's Feld geführt, daß nach einer jüngſt 
von einem franzöſiſchen Fachblatt veröffentlichten 
Ziffer Frankreich 4713500 Soldaten in's Feld 
ſtellen könne. Aber ſelbſt der regierungsfreundliche 
„Hamb. Korreſp.“ bemerkt dazu, dergleichen 
Renommirziffern könne man nicht ernſt nehmen, 
weil dabei wohl alle Blei-, Zinn⸗ und Papier- 
ſoldaten eingerechnet ſeien; namentlich von der 
letzteren Kategorie gebe es aber in Frankreich ſehr 
viele. — Wir haben bereits hervorgehoben, daß 
die Zahl der jährlich zur Ausbildung gelangenden 
Mannſchaften in Deutſchland ſeit 1893 größer iſt 
als in Frankreich, und daß in Folge deſſen auch 
von einer ſtärkeren franzöſiſchen Kriegsarmee gegen- 
über der deutſchen nicht die Rede ſein kann. 

Die „Berl. N. Nachr.“ ſind der Meinung, daß 
wir eig entlich noch 12 Diviſionen zu wenig 
in Deutſchland haben; denn im alten Preußen von 
1867 ſei auf je 1 Million Einwohner eine Diviſion 
gekommen. — In jener Zeit von 1860—1866 
wurde aber im alten Preußen ſtets verſichert, daß 
die Militärlaſten für Preußen zu groß ſeien, und 
daß fie deshalb durch Herſtellung der deutſchen Ein- 
heit auf breitere Schultern übertragen werden müßten. 
Auch kommt in Betracht, daß die damaligen Diviſionen 
bei weitem nicht die Stärke der heutigen Divifionen 
hatten; nicht nur die Präſenz der einzelnen Truppen⸗ 
theile war erheblich geringer, auch die Artillerie 
hatte bei weitem nicht den heutigen Umfang. 


* 

Die „Kreuzztg.“ äußert ſich bezüglich der Be⸗ 
ſeitigung des Reichswahlrechts etwas vor⸗ 
ſichtiger als die „Köln. Ztg.“ Die „Kreuzztg.“ 
erklärt nämlich, daß ſie das gegenwärtige Reichs⸗ 
tagswahlrecht keineswegs für das denkbar beſte 
halte und man der Critik der „Köln. Ztg.“ in 
vielen Punkten beitreten könne, aber man müſſe 
den beſtehenden Zuſtand ſo lange aufrecht erhalten, 
bis ſeine Beſeitigung ſich als dringend nothwendig 
ergiebt. Man ſollte die nächſten allge⸗ 
meinen Wahlen abwarten. — Das iſt 
jedenfalls ſehr klug geſprochen von der „Kreuzztg.“, 


denn mit dem aus den letzten Wahlen hervor- g 


gegangenen Reichstag iſt eine Abſchaffung des 
Reichswahlrechts im Sinne der „Köln. Ztg.“ aus. 
ſichtslos. R 


* 
* 

In Krone a. B. hat der königl. Oberförſter 
Rehfeld, wie dem „Dziennik Kuj.“ von dort ge⸗ 
meldet wird, die dem Kroner Landwehrverein 
angehörenden Polen um ſich verſammelt und ihnen 
ſodann erklärt, daß ſie aus dem genannten Verein 
auszuſcheiden hätten, falls ſie nicht vorzögen, aus 
dem „Sokol“ Verein (polniſcher Turnverein) auszu⸗ 
treten. Herr Rehfeld hat ferner noch hinzugefügt, 
daß er im höheren Auftrage handle. 

* 


* 

Wie die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ mittheilt, hat 
das Reichsamt des Innern die Einzelregierungen 
darauf aufmerkſam gemacht, es ſei nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß bei dem aus Amerika nach Deutſch⸗ 
land ausgeführten Weizenmehl Fälſchungen durch 
Maismehl ſtattfinden. Es iſt deshalb nahegelegt, 
die Polizeibehörden unter Hinweis auf die erwähnten 
Fälſchungen zu einer verſchärften Aufſicht und zu 
einem ſtrengen Einſchreiten bei der etwaigen Ent⸗ 
deckuno von Miſchmehl der bezeichneten Art zu 
veranlaſſen. — Wir vermiſſen in dieſer Mittheilung, 


daß das Reichsamt des Innern irgendwie Fälſchungen 
in nennenswerthem Umfange feſtgeſtellt hat. Ohne 
ſolche vorherige Feſtſtellung aber ſollte im Intereſſe 
des internationalen Verkehrs ein Einfuhrartikel 
nicht derart discreditirt werden, wie es durch das 
Reſkript geſchieht. a 
Deutſchland. 

— Der Kaiſer begab ſich Sonnabend früh 
nach Jüterbog, um dort Schießübungen beizuwohnen. 
Am Nachmittag kehrte der Kaiſer nach Berlin zurück 
und beſichtigte die Ateliers von Prof. Uphues, 
Caſal und Prof. Herter, ſowie die Arbeiten am 
Dom, worauf er nach dem Neuen Palais zurück⸗ 
kehrte. f 

— Im Gefolge des Kaiſers auf der Orient⸗ 
reiſe wird ſich in erſter Linie der Staatsſekretär 
des Auswärtigen Amts v. Bülow befinden; in 
Conſtantinopel ſchließt ſich vorausſichtlich noch der 
Botſchafter bei der Pforte, Frhr. v. Marſchall, 
an. Der Oberſt⸗Ceremonienmeiſter Graf Eulen- 
burg wird das einzige Mitglied der aus etwa 
90 Köpfen beſtehenden Reiſegeſellſchaft ſein, welches 
im Jahre 1869 die entſprechende Fahrt mit dem 
Vater des Kaiſers gemacht hat. 

— Der Kaiſer wird am 1. September in 
Berlin die große Herbſtparade abhalten und am 


Sedantage nach Hannover reiſen. 


— Der Kaiſer ſoll durch Armeebefehl ange⸗ 
ordnet haben, daß die franzöſiſche Rangbezeichnung 
„Premier⸗“ und „Secondelieutenant“ beſeitigt und 
durch die Benennung „Oberlieutenant“ und 
„Unterlieutenant“ erſetzt werde, wie es in Oeſter— 
reich ſtets üblich war. — Im Intereſſe der Sprach⸗ 
reinigung von Fremdwörtern liegt dieſe Aenderung 
gewiß, aber „Secondelieutenant“ klang in den Ohren 
vieler ſchöner als „Unterlieutenant“. Auch „Unter⸗ 
lieutenant der Reſerve“ wird ſich künftig auf Viſiten⸗ 
karten weniger ſtolz ausnehmen. 

— Der lippiſche Landtag tritt, wie dem „Berl. 
Tagebl.“ gemeldet wird, in der lippiſchen Thron- 
folgefrage im September zuſammen, um im Wege 
der Landesgeſetzgebung die Thronfolgefähigkeit 
der Söhne des jetzigen Regenten außer Zweifel zu 
ſtellen. Das „Berl. Tagebl.“ bezeichnet in ſeiner 
ſenſationellen Art dieſe Abſicht als einen „Gewalt⸗ 
ſtreich“. Die Regelung durch Landesgeſetzgebung, 
wie ſolche beiſpielsweiſe auch in Meiningen erfolgt 
iſt, entſpricht durchaus dem deutſchen Staatsrecht. 
Wir haben auch nicht verſtanden, warum der 
lippiſche Landtag den betreffenden Geſetzentwurf in 
der letzten Seſſion vorläufig zurücklegte, um dem 
Fürſten von Schaumburg Lippe Gelegenheit zu 
geben, den Weg der Klage vor den ordentlichen 
Gerichten zu beſchreiten. Inzwiſchen hat der Fürſt 
zu Schaumburg⸗Lippe nicht dieſen Klageweg be— 
ſchritten, ſondern ſich an den Bundesrath gewandt. 
Wie das „Berl. Tagebl.“ ſelbſt angiebt, ſoll der 
Reichskanzler ganz correkt erklärt haben, daß dem 
lippiſchen Landtag die Entſcheidung in der Thron- 
folgefrage zuſtehe und eine Regelung durch Reichs 
geſetz unzuläſſig ſei. — Unſeres Erachtens aber 
würde man es dem lippeſchen Landtag nicht ver- 
argen können, wenn er durch das Thronfolgegeſetz 
auch die Domänenfrage endgiltig im Sinne der 
Landesintereſſen regelt. 

— Die Vermittelung der Unterredung Windt⸗ 
horſt 's mit dem Fürſten Bismarck, welche 
kurze Zeit vor der Verabſchiedung des Fürſten Bis⸗ 
marck erfolgte, iſt, wie die „Berl. N. N.“ gegen⸗ 
über den Auslaſſungen des Abg. Dr. Porſch auf 
dem Katholikentage „aus dem eigenen Munde des 
Fürſten“ feſtſtellen. thatſächlich durch Herrn 
von Bleichröder erfolgt. Auch hat Fürſt 
Bismarck in Ratzeburg öffentlich erklärt: „Windt- 
horſt hat um die Unterredung nachgeſucht, und 
zwar in ungewöhnlicher Form. Er ließ nämlich 
durch meinen Bankier anfragen, ob ich ihn 
empfangen wolle.“ a 

— Bezüglich des Beſuchs des Katholikentages 
in Krefeld bemerkt die „Germania“: Die Zahl der 
Mitglieder wird die des Kölner Katholitentages 
(etwa 3500) zum Schluß wahrſcheinlich erreicht 
haben, dagegen wird die Zahl der Tageskarten. die 
in Köln etwa 3000, in Dortmund im Ganzen 7000 
betrug, hier an die 10000 hinanreichen. Wie das 
Feſtblatt mittheilt, wurden hier am Sonntag allein 
in Ankunft über 27000 Perſonen und in Abfahrt 
gegen Abend etwa 26000 Perſonen befördert. 
Neben den regelmäßigen Zügen wurden am Sonntag 
nicht weniger als 40 Sonderzüge abgefertigt. Die 
Verkehrszahlen der folgenden Tage: Montag, 
Dienſtag, ſind zwar bei weitem nicht ſo groß, 
weiſen aber immerhin noch außerordentlich ſtattliche 
Zahlen auf: 7000 in Ankunft und etwa 6000 in 

bfahrt. - 
Al 5 Die ſechſte Hauptverſammlung des Verbandes 
deutſcher Gewerk vereine, zu der etwa 100 Dele- 
irte aus ebenſovielen Städten Deutſchlands er⸗ 
ſchienen find, iſt Sonntag Vormittag in Erfurt er- 
öffnet worden. 

— Eugen Wolf beginnt auf Grund „ſeiner 
Tagebücher“ im „Berl. Tagebl.“ mit einer lang⸗ 
athmigen Erwiderung gegen die bekannten Darſtellungen 
in China. Aus dem ganzen Schwall von Worten 
intereſſirt nur, daß Herr Wolf abermals beſtimmt 
leugnet, ſich als Extra⸗Abgeſandter Deutſchlands auf. 
geſpielt und in dieſer Eigenſchaft mit den Mandarinen 
verkehrt zu haben. Auf die Gerichtsverhandlung, in 
den er unbefugt den Richter geſpielt und die angeb- 
lichen Mörder der deutſchen Miſſtonare freigeſprochen 
haben ſoll, wird Herr Wolf erſt ſpäter zurückkommen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
— Der Sen in Peſt abgehaltene 
Miniſterrath, welcher zwei Stunden währte, hat 
ſich den von dem ungariſchen Miniſterpräſtdenten 
und den volkswirthſchaftlichen Reſſortminiſtern in 
ihren Verhandlungen mit den öſterreichiſchen 
Miniſtern eingenommenen Standpunkt einſtimmig 
zu eigen gemacht. 
Die 


Enthüllung des Denkmals 


Alexanders II. in Moskau beſprechend hebt 
das Wiener „Fremdblatt“ die Betheiligung 
Oeſterreich⸗-Ungarns und Deutſchlands bei dem 
ſchönen Feſte hervor, durch welches einer pietät— 
vollen Ehrenpflicht genügt werde gegenüber dem 
hochherzigen Regenten, deſſen Walten auf die 
kulturelle und politiſche Entwickelung Rußlands 
den wichtigſten Einfluß gehabt habe. Das Blatt 
gedenkt des entſcheidenden Antheils Alexanders II. 
an dem Drei-Kaiſerbündniß und begrüßt die An⸗ 
weſenheit beſonderer Vertreter des Kaiſers von 
Oeſterreich und des Deutſchen Kaiſers bei dem 
Enthüllungsakte deshalb mit froher Genugthuung, 
weil dieſe Thatſache beſage, daß die drei Staaten 
heute durch ähnliche herzliche und vortreffliche Be— 
ziehungen mit einander verbunden ſeien, wie zu 
Lebzeiten des edlen Fürſten, deſſen Standbild 
heute enthüllt werde. 
Italien. 

— Der Belagerungszuſtand in den Provinzen 
Mailand und Florenz ſoll vom 1. Semptember ab 
aufgehoben werden. 

— Der Papſt, welcher ſich andauernd befrie- 
digender Geſundheit erfreut, ertheilte auch am Sonn- 
abend Audienzen. 

- Frankreich. 


— Das Unterſuchungsgericht gegen den Major 
Eſterhazy trat Sonnabend Nachmitttag in der 
Kaſerne Chateaudeau zuſammen. — Im Juſtizpalaſt 
theilte man mit, die Verhandlung des Zuchtpolizei⸗ 
gerichts gegen Pieguart und Leblois werde nicht 
vor dem 20. September ſtattfinden. 

1 England. 

— Die Conferenz des Kohlenbeſitzer-Comités 
und des Kohlenarbeiter Comites wegen Beilegung 
. in Cardiff hat zu keinem Reſultat 
geführt. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Petersburg vom 26. d. M. Der britiſche Bot⸗ 
ſchafter Sir Ch. St. Scott verhandelt lebhaft mit 
der ruſſiſchen Regierung in Betreff der beiderſeitigen 
Intereſſen in China; die Verhandlungen werden in 
durchaus freundlichem Sinne geführt. 

Spanien. 

— Miniſterpräſident Sagaſta äußerte einem 
Berichterſtatter gegenüber, ſolange die Friedensver— 
handlungen dauerten, ſollten die Cortes ſich daran 
genügen laſſen, über den Stand der den Frieden 
betreffenden Fragen auf dem Laufenden gehalten 
zu werden, und ſich nicht in unnütze gefährliche 
Debatten einlaſſen. 

— Die Truppen im Diſtrikt Burgos find bereit, 
um in kombinirten Märſchen in die baskiſchen Provinzen, 
ſowie in Navarra und Logrono einzurücken. 

Rufßzland. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin find Sonn- 
abend Nachmittag 57½ Uhr in Moskau einge⸗ 
troffen und von den Mitgliedern des Kaiſerhauſes, 
der Königin Olga, dem Kronprinzen und 
der Kronprinzeſſin von Griechenland und 
der Herzogin von Koburg empfangen worden. 
Auf der Fahrt durch die prächtig geſchmückten 
Straßen wurde das Kaiſerpaar, welches in einem 
offenen Wagen Platz genommen hatte, von einer 
gewaltigen Volksmenge mit lautem Jubel begrüßt; 
die Truppen bildeten Spalier, und zwar nur auf 
der linken Straßenſeite; an den Eingängen der 
Kirchen hatte ſich die Geiſtlichkeit in Feſtgewändern 
aufgeſtellt. Als das Kaiſerpaar in den Kreml ein⸗ 
zog, ertönte die hiſtoriſche Glocke von Iwan 
Welikij und ſofort begannen die Glocken ſämmt⸗ 
licher Kirchen zu läuten. Am Abend war die Stadt 
prachtvoll beleuchtet. Die Ordnung iſt vorzüglich. 

— Sonntag Vormittag wurde in Gegenwart 
des Kaiſers und der Kaiſerin, der Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie, der Würdenträger und der 
zur Denkmalsenthüllung nach Moskau gekommenen 
Deputationen in der Himmelfahrts⸗Kathedrale ein 
feierliches Tedeum abgehalten. 

Amerika. 

— Präſident Mac Kinley hat mit feiner Ge⸗ 
dt ne angetreten und begiebt 
0 U omerset i 
Beſuche feines Bruders (Pennsylvanien) zum 


Aus den Provinzen. 


C. Stuhm, 28. Auguſt. Heute fand hier 
aus den Städten Marienwerder, Graudenz, Marien⸗ 
burg, Chriſtburg und Rieſenburg eine große 
Turnerzuſammenkunft ſtatt. Zu Ehren 
der auswärtigen Gäſte hatte die hieſige Turnerſchaft 
ihre Wohnhäuſer mit Flaggen geſchmückt. Nach 
einem Rundgang durch die Stadt bezw. Abholung 
der hieſigen Turner unter Vorantritt einer Mufit- 
kapelle ging es nach den Anlagen, in welchen die 
Turngeräthſchaften aufgeftellt waren. Hier wurden 
nun verſchiedene Turnübungen in wohlgelungener 
Weiſe unter lebhaftem Beifall einer zahlreichen 
Zuſchauermenge ausgeführt. Sieben Turner gingen 
als Sieger hervor, welche als Prämien Eichenkränze 
erhielten. Zum Schluß fand Abends Ball im 
Schützenhauſe ſtatt. 

—d. Mühlhauſen, 29. Auguſt. Am geſtrigen 
Tage feierte, das Schneidermeiſter Schipper'ſche 
Ehepaar das Feſt der goldenen Hochzeit. — 
Sein Sedanfeſt beging geſtern der hieſige Krieger⸗ 
verein im Marten'ſchen Lokale. Die Muſik wurde 
von der Knoblauch'ſchen Kapelle aus Holland geſtellt. 
— Am Sonnabend hielt der Mühlhauſer Lehrer- 
verein im benachbarten Deutſchendorf eine Sitzung 
ab. Einen Vortrag über „Die Raumlehre in der 
Volksſchule“ hielt Lehrer Oberhauſer - Sumpf. 
Es wurde beſchloſſen, das Vereinsfeſt in den letzten 
Tagen im Januar oder Anfang Februar n. J. ab⸗ 
zuhalten. 

Colberg, 28. Auguſt. Heute früh nach 8 Uhr 
fand in der am Markt belegen Drogenhandlung 
von Marr eine furchtbare Exploſion ſtatt, 
welche das Haus im Nu in Flammen ſetzte. Der 
Angeſtellte der Drogerie und einvorübergehe nder 
Knabe wurden getödtet, ein anderes vorüber— 
gehendes Kind wurde verletzt. Eine Frau ſtürzte 
ſich aus dem Fenſter des zweiten Stockes und iſt 
verletzt. Das Haus und eine daneben liegende 


Eiſenwaarenhandlung ſind ausgebrannt. Der 
Schwiegervater des Drogiſten, Cantor Groß, wird 
vermißt. — Nach neueren Nachrichten iſt der An⸗ 
geſtellte der Drogerie nicht todt, ſondern nur ver⸗ 
letzt. Im Ganzen ſind 9 Perſonen verletzt. ü 
Liſſa, 28. Auguſt. Heute Nachmittag fand hier 
die feierliche Enthüllung des Comenius⸗ 
Denkmals ſtatt. | 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 29. Auguſt 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Dienitag, den 
30. Auguſt: Vielfach heiter, wärmer, meiſt trocken, 
ſtrichweiſe Gewitter. 5 

Zur Wohnungsfrage der hieſigen Volks⸗ 
ſchullehrer und Lehrerinnen. Gegen die hieſige 
Lehrerbeſoldung haben bekanntlich die Voltsſchul⸗ 
lehrer und Lehrerinnen bei dem Cultusminiſter Be- 
ſchwerde erhoben. Dieſe Beſchwerde richtete led 
namentlich gegen die Abmeſſung des a 
geldes. (Die Lehrer beziehen nach e 
ſoldungsordnung in Elbing 300 ME, die ar 
rinnen 200 Mk. Wohnungsgeld, während die 
Subalternbeamten 432 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß 
erhalten.) Die Prüfung der u der 
Elbinger Lehrer iſt durch den Herrn Cu tusminiſter 
dem Herrn Oberpräſidenten von Goßler über⸗ 
tragen worden. Letzterer hatte nun am Sonnabend 
Herrn Regierungsrath don Steinbrück nach 
Elbing gefandt, um die hieſigen Wohnungsverhält⸗ 
niſſe zu prüfen. Der Herr Regierungsrath traf 
nach 10 Uhr hier ein und fand dann im Rathhauſe 
eine Sitzung ſtatt mit Vertretern des Magiſtrats, 
zu welcher auch eine aus 3 Mitgliedern beſtehende 
Commiſſion der hieſigen Volksſchullehrer und Lehre- 
rinnen auf Anordnung des Herrn Oberpräſidenten 
hinzugezogen wurde. Nach einer kurzen Berathung 
wurde dann eine Reihe von Wohnungen beſucht. 
Durch die Beſichtigungen ſollte wohl durch den 
Magiſtrat der Nachweis erbracht werden, daß die 
bewilligten 300 Mk. ausreichen, die Miethe für 
eine angemeſſene Lehrerwohnung zu beſtreiten. Es 
waren durch die Polizeiverwaltung denn auch nur 
ſolche Wohnungen für dieſe Beſichtigung ermittelt 
worden, welche 300 Mk. oder noch weniger an 
Miethe koſten. Die beſichtigten Wohnungen waren 
nach jeder Richtung hin ſehr beſcheiden. In der 
Regel handelte es ſich nur um 2 Zimmer oder 
Zimmerchen nebſt Cabinet, theils waren nur zwei 
Zimmer oder gar nur 1 Zimmer nebſt Cabinet 
vorhanden; während der Herr Miniſter in ſeinen 
Normativbeſtimmungen im Durchſchnitt 3—4 Zimmer 
(außer dem Nebengelaß) in einer Geſammtgröße 
von 65—85 am fordert. Die beſichtigten Wohn⸗ 
zimmer hatten theils kaum eine Größe von 40 qm, 
während die Größe der Zimmer in den Wohnungen 
für 300 Mk. wohl kaum durchſchnittlich 50 qm er- 
reichte. Wohnungen, welche den Anforderungen des 
Herren Cultusminiſters genügen, ſind in Elbing 
nun einmal nicht für weniger als 450—500 Mk. 
zu haben, auch wenn ſie in den entlegenſten Stadt⸗ 
theilen oder in Arbeitervierteln liegen. 

Der Lehrerverein Elbinger Höhe hielt 
Sonnabend Nachmittag von 3/ Uhr ab im 
Goldenen Löwen eine Sitzung ab, welche ſehr zahl⸗ 
reich beſucht war. Herr Kuſch, welcher die Sitzung 
eröffnete, gedachte in kurzen Worten des Hinſcheidens 
des Fürſten Bismarck, deſſen Andenken die Ver⸗ 
ſammelten durch Erheben von den Sitzen 
ehrten. Zwei Mitglieder des Vereins hielten 
Vorträge über: „Die Beſchäftigung der 
ſchulpflichtigen Kinder im landwirthſchaftlichen 
Betriebe.“ Unſere Leſer finden eine ausführliche 
Beſprechung dieſer beiden Vorträge im Leitartikel 


der heutigen Nummer des Blattes. Die Vorträge f 


gaben Anlaß zu längerer Debatte. Beſchloſſen 
wurde noch, am 24. September in Weingrundforſt 
ein Familienfeſt abzuhalten. 5 
SE Se 25 Militärverein Elbing 
beging geſtern Nachmittag von 3 Uhr ab unter zahl⸗ 
reicher Betheiligung der Vereinsmitglieder und deren 
Angehörigen in ſeinem Vereinslokale (Schmidt und 
Zachau) die Feier des Sedanfeſtes. Nachdem die 
Pelz'ſche Kapelle einige Muſikſtücke vorgetragen 


hatte, hielt der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Oberlehrer Rudorff die Moöeltrede, 
welche in ein Hoch auf Se. Mai. 


den Kaiſer ausklang. 
lung ſtimmte dreimal mit Begeiſterung in das Hoch 


auf unſeren Kaiſer ein und fang dann die National- | 5 


Die zahlreiche Feſtverſamm⸗ Sernöfeibeng vom Spiel kann unmöglich Mangel an 


erſtändniß für die Bedeutung des Bewegungsſpiels 


berg liegt der für den Anſchluß der 
Kleinbahn an die Staatsbahn bei Bahn⸗ 
hof Elbing gefertigte Plan von Dienſtag, den 
30. Auguſt ab, während der Geſchäftsſtunden in 
dem Zimmer 16 des Rathhauſes aus. Mündliche 
Einwendungen gegen dieſen Plan werden daſelbſt 
zu Protokoll genommen. 

Preußiſcher Kreis⸗Communal⸗Beamten⸗ 
verein. Geſtern tagte im Hotel „Stadt Berlin“ 
der Preußiſche Kreis⸗Communal⸗Beamten Verein. 
Nachdem der Vorſitzende, Herr Kreisausſchußſekretär 
Caſpers⸗Elbing die Anweſenden begrüßt und das 
Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer ausgebracht hatte, 
wurde der Geſchäftsbericht vorgetragen. Aus dem 
ſelben ergab ſich ein zwar langſames, aber ſtetiges 
Anwachſen des Vereins. Letzterer iſt nunmehr über 
die ganze Monarchie verbreitet und ſoll deshalb mit 
der Bildung von Sectionen vorgegangen werden. 
Die am 1. Januar 1899 ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden ſämmtlich wiedergewählt, außer⸗ 
dem zu Rechnungsprüfern die Herren Kreisaus⸗ 
ſchußſekretär Koslowski⸗Braunsberg und Kreis⸗ 
ſparkaſſenrendant Pawlowski⸗Lyck. Zum Schluß 
wurde ein Vortrag über Sparkaſſenbuchführung 
gehalten, welcher demnächſt in dem Vereinsorgan 
und der volkswirthſchaftlichen Zeitſchrift „Die 
1. zum Abdruck gelangen ſoll. Nach der 

agung vereinigten ſich die Theilnehmer zu einem 
gemeinſchaftlichen Mittagsmahle im Hotel de 
Berlin, an welches ſich ein kleiner Ausflug in 


unſere Umgegend anſchloß. 


Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
verein hält Donnerſtag, den 1. September, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr in der Börſe eine Sitzung ab. 


Auf der Tagesordnung ſtehen außer geſchäftlichen 


Mittheilungen Vorträge über den Zuchtviehmarkt 
und über landwirthſchaftliche Maſchinen. 
Feſtſpiel. Heute, Montag, Abends 8 Uhr, 


findet im Saale des Gewerbehauſes die letzte Auf⸗ 
führung des vaterländiſchen Feſtſpiels: „Aus Deutſch⸗ 
lands größter Zeit“ ſtatt. 


Spaziergang. Die Schüler der Sonntagsſchule 


der St. Annengemeinde unternahmen geſtern unter Be⸗ 
gleitung des Herrn Pfarrer Malletke und ihrer 
Lehrerinnen einen Ausflug nach dem Pfarrhäuschen. 
Bei Spiel und Geſang vergnügte ſich die muntere 
Schaar bis zum Anbruch des Abends. 


Ausflug. Am geſtrigen Sonntage unternahmen 


die Theilnehmer an dem Zeichenkurſus einen Ausflug 
nach Kahlberg. 


Berufswechſel. Herr Lehrer Kuſch aus 


Neuendorf⸗Höhe tritt mit Ende dieſes Monats aus 
dem Schuldienſte aus, um die Generalagentur einer 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft zu übernehmen. 


Jugend und Volksſpiele. Auch geſtern 


herrſchte auf unſerem Jugend- und Volksſpielplatz 
ein reges Leben und Treiben. 
Morgenſtunden ſah man ſpielende Gruppen auf dem 
Raſen ſich hin- und herbewegen. 
bildungsſchülern waren auch einige jüngere Mit⸗ 
glieder des Männer⸗Turnvereins erſchienen. Erſtere 
ſpielten hauptſächlich Fußball ohne Aufnehmen des 


Schon in den früheſten 
Außer den Fort⸗ 


Balls, letztere Schlag- und Fauſtball. Auch die 
Lawn Tennis⸗Plätze wurden den ganzen Vormittag 
ſtark in Anſpruch genommen. Es ſind geſtern im 
Ganzen 9 Karten zu 0,80 Mk. verkauft worden. 
Aus den Platzgeldern für Benutzung der Lawn⸗ 
Tennisplätze ſcheint demnach eine recht beträchtliche 
Einnahme zu erwachſen, was mit Freuden zu begrüßen 
iſt, da die Zinſen des Reſtkapitals der Schichau⸗ 
ſchen Stiftung von 10000 Mk. wohl ſchwerlich aus⸗ 
reichen werden, um die laufenden Ausgaben (Honorar 
für Spielleiter, Wärter, Inſtandhaltung des Platzes 
u. ſ. w.) zu beſtreiten. Auch am Nachmittag wurde 
tüchtig geſpielt. Außer den Fortbildungsſchülern 
ah man auch eine Anzahl von Mädchen dem Spiele 
huldigen. 
ſchauer eingefunden, welche mit Intereſſe den 
Spielenden zuſahen. Die Anwendung von beweg⸗ 
lichen Stangen für das Fußballſpiel ſcheint uns 
nicht zweckmäßig zu fein. Das jedesmalige Herbei- 
tragen der Stangen, Abmeſſen des Spielfeldes ꝛc. 


erfordert zu viel Zeit, welche beſſer zum Spielen 
ü wie ſie 
viele Städte auf ihren Spielplätzen angebracht 


verwendet werden könnte. Feſte Ständer, 


haben, würden ſich ganz entſchieden mehr empfehlen. 


Es iſt zu bedauern, daß die Erwachsenen noch immer nicht 


aus ihrerPaſſivität heraustreten wollen. Der Grund ihres 


f ich.] lein. Auch ni it; 
e at jac cu man Ace an Gau 
altigeö\ als ; 1h ; 

5 Soloſcene mit Geſang, ein Duett, A wenn einer vor dem andern ſich genirt, den 


Coupletvorträge und andere amüſante Unterhaltungen 
bot. Den Schluß bildete das gleich den übrigen 


Nummern des Programms mit lebhaftem Beifall]! 


aufgenommene patriotiſche Bild mit Geſang und 
Muſik: „In . u nltionsfaunde‘ oder „Eine 
Ueberraſchung am Sedanfeſte“, welches von Herrn 

Kolodzinski in Scene geſetzt wurde. 
Bei eintretender Dunkelheit wurde eine 
Polonaiſe durch den Garten gemacht. Am Schluß 
derſelben brachte der Vorſitzende, Herr Oberlehrer 
Rudorff ein Hoch auf die Frauen aus, in welches 
lebhaft eingeſtimmt wurde. Der Tanz, welcher 
darauf begann, hielt die Kameraden und ihre An- 
gehörigen noch lange in fröhlicher und gemüthlicher 
Stimmung beiſammen. 

Die Schuhmachergeſellen⸗Brüderſchaft hielt 
am Sonnabend Abend im Goldenen Löwen ihr 
Sommerfeſt ab. Dasſelbe nahm bei Concert, Ball 
und gemeinſchaftlicher Tafel einen recht angenehmen 
und gemüthlichen Verlauf. Die Muſik wurde von der 
Pelz'ſchen Capelle ausgeführt. Bei der ge⸗ 
meinſchaftlichen Tafel brachte der Altgeſelle Klimek 
das Hoch auf unſeren Kaiſer aus, in welches die 
zahlreiche Verſammlung dreimal lebhaft einſtimmte. 
Im Anſchluſſe daran wurde die erſte Strophe der 
Nationalhymne geſungen. . 

Haffuferbahn. In Ergänzung der Seft- 
ſtellung des Planes für die Haffuferbahn⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft zu Elbing zum Bau einer als Kleinbahn 
in Betrieb zu nehmenden eingleiſigen, vollſpurigen 
Lokomotivbahn von Elbing nach Braung- 


welche 


beſuchen. Ihr werdet es 


ufang zu machen. Sie denken garnicht daran, 
abe Segens fie dadurch verluſtig gehen. Man 


hen viel von Brünnlein, die ewige Jugend ver⸗ 


Es macht den Körper kräftig, 
die Seele zufrieden und heiter. 
ie man den Vogelſanger Wald „die Lunge Elbings“ 
„ mit demſelben Rechte kann 
und Volksſpielplatz den Jung⸗ 
; nen. Verſäumt darum nicht, 
auch ihr Großeu, dieſen Jungbrunnen fleißig zu 
; niemals bereuen! 
6 zwaderbearbeitungs⸗Anſtalt beabſichtigt 
In dieser Fabrik Sandler Sauſel hier einzurichten. 
N ollen gegen 50 Arbeiter beſchäftigt 


An dem Großen Lu R f 1 
5 tgarten iſt bereits ein 
Grundſtück angekauft und sc daſſabe für ge⸗ 


nannten Zweck eingerichtet. Di 5 
Betriebes dürfte ſchon in nacher 5 e 
Ermäßigte Fahrpreiſe für Kinder. Wie 
die Münchener „Allg. Ztg.“ meldet, ſollen von den 
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen die Fahrpreiſe derart 
ermäßigt werden, daß Kinder bis zum 6. (bisher 4.) 
Lebensjahr in Begleitung Erwachſener frei ſein, 
während ſolche bis zum 14. (bisher 10.) Lebensjahr 
nur halbe Fahrpreiſe zu zahlen haben werden. 
Zugverſpätungen. Der Umſtand, daß am 
geſtrigen Sonntag die Manöverflotte vor Danzig 
lag, veranlaßte auf der Eiſenbahn einen ſo ſtarken 
Perſonenverkehr, daß er kaum zu bewältigen war. 
Die Frühzüge nach Danzig, welche ohnehin ſchon 
bedeutend verſtärkt waren, waren derart überfüllt, 


Kopfwunden ſtark blutete. 


Auf den Wegen hatten ſich viele Zu- 


N un ein J iſt i irk⸗ 
lichkeit das Spiel ſolcher Jungbrunnen iſt in Wirk 


gewandt und geſund, 


daß in Dirſchau immer noch Wagen angehängt 
werden mußten, bis die Wagenzahl die höchſte zu— 
läſſige Stärke und der Zug die Länge eines 
Güterzuges hatte. Von Dirſchau fuhr ein Dampfer 
nach Danzig, der ebenfalls voll beſetzt war. Da 
das Wetter bis Abends ſchön war, ſo hatten die 
Schauluſtigen zur Rückfahrt die letzten von Danzig 
nach Dirſchau fahrenden Züge gewählt. In Folge 
deſſen wurde der Andrang jo groß, daß ein Sonder⸗ 
zug nach Dirſchau abgelaſſen werden mußte. Die 
planmäßigen Züge erlitten durch den ſtarken Verkehr 
bedeutende Verſpätungen. Der Zug um 9 Uhr 4Min. 
Abends hatte dreiviertel Stunde und der Nachtzug 
um 12 Uhr 13 Min. ebenfalls 30 Min. Verſpätung; 
letzterer mußte in Dirſchau die verſpätete Ankunft 
der Züge von Danzig abwarten. 

Verhaftung. Wegen ſchwerer Körperverletzung 
wurde geſtern Abend der Arbeiter Auguſt Motzkau 
aus der Conventſtraße verhaftet. Derſelbe hatte 
einen andern Arbeiter mit Stockſchlägen ſo zuge⸗ 
richtet, daß der Gemißhandelte aus verſchiedenen 


jedoch, keine Frau mehr zu beſitzen. Die Schrade 
wurde darauf, laut jammernd und die Hände ringend, 
in ihre Gefängnißzelle zurückgeführt. 


Briefkaſten. 


T. M. Gedichte finden nur ganz ausnahms— 
weiſe und bei außergewöhnlichen Gelegenheiten 
Aufnahme. Die von Ihnen gehoffte Wirkung 
würde übrigens die Veröffentlichung des Gedichtes 
nach unſerer Meinung nicht haben. Das Manuſeript 
ſteht zu Ihrer Verfügung. 


Telegramme. 

Budapeſt, W Dem ungariſchen 
Correſpondenzbureau wird aus Wien gemeldet: Der 
Kaiſer empfing heut Nachmittag die Miniſterpräſidenten 
Banffy und Graf Thun, die Finanzminiſter 
Lucas und Kaizl und den Handelsminiſter 
Bärnreither in gemeinſamer Audienz, welche über 
eine Stunde dauerte. Morgen Vormittag 10 Uhr 
werden die beiden Miniſterpräſidenten ihre 
Berathungen fortſetzen. Am Nachmittage beſuchte 
Banffy Goluchowski. Wie verlautet, dürfte 
die Einberufung des Reichsrathes vorausſichtlich Mitte 
September ſtattfinden. 


London, 29. Auguſt. Ueber die Kundgebung 
des Petersburger „Regierungsboten“ betreffend die 
allgemeine Abrüſtung liegen verſchiedene 
Aeußerungen der Preſſe vor. Die „Times“ ſagen, 
der Vorſchlag des Zaren ſei in ſich ſelbſt ein 
großes politiſches Ereigniß, welches auch, wenn es 
zu einem unmittelbaren Erfolge nicht führen ſollte, 
große Ehren auf feinen Namen und feine Regie- 
rung häufen werde. Der „Standard“ meint, ſo 
lange England Grund zu der Auffaſſung habe, daß ſeine 
Handelsintereſſen bedroht ſeien, werde es von ſeiner 
Anſtrengung nicht ablaſſen können, den Vor— 
ſprung ſich zu erhalten, welchen es vor ſeinen Neben— 
buhlern zur See habe. Die „Morning Poſt“ meint, 
während der allgemeine Plan zum Frieden und zur 
Abrüſtung für Rußlaud ganz gut paſſen könne, 
würde er England durchaus nicht anſtehen „Daily 
News“ und „Chronicle“ erwarten, England werde 
der ruſſiſchen Einladung unverzüglich folgen. „Daily 
Telegraph“ giebt die Bedeutung des Vorſchlages 
des Zaren zu und beſpricht die Schwierigkeiten, 
welche die Canferenz zu überwinden habe. 

Moskau, 28. Auguſt. Um 2 Uhr Nachmittags 
fand die Enthüllung des Denkmals 
Kaiſer Alexander III. ſtatt. Als die 
Geiſtlichkeit das Gebet zum Gedächtniß des ver— 
ewigten Kaiſers ſprach, fiel die ganze Feſtverſamm- 
lung auf die Kniee. Beim Fallen der Hülle 
präſentirten die Truppen auf das Commando des 
Kaiſers. Gleichzeitig wurde ein Ehrenſalut von 
320 Schüſſen abgegeben. Nachdem die Hülle ge⸗ 
fallen war, ſetzte der Kaiſer ſich an die Spitze der 
Truppen, welche darauf vor dem Denkmal unter 
begeiſterten Hochrufen des Publikums vorbei— 
defilirten. 

Madrid, 29. Auguſt. Der Kriegsminiſter 
erſtattete der Königin-Negenten Bericht über die 
Ankunft der Schiffe „Isla de Luzore“ und 
„Montſerrat“, welche Truppen in die Heimath 
zurückgebracht habe. Mit der „Isla de Luzore“ ſind 
heimgekehrt General Escario, 153 Offiziere und 
2056 Soldaten, unter ihnen 100 Kranke. Während 
der Ueberfahrt traten 32 Todesfälle ein. Auf der 
„Montſerrat“ befinden ſich 60 Schwerkranke. 

Cardiff, 29. Auguſt. In einer heute Abend 
abgehaltenen Verſammlung kamen die Arbeitgeber 
und Bergarbeiter zu einer Verſtändigung, welche noch 
der Ratifikation durch die Generalverſammlung der 
Bergarbeiter bedarf. 

Kairo, 29. Auguſt. Das Kanonenboot „Jafirs“ 
von der Nilexpedition erhielt ein Leck und ſank in 
der Nähe von Schundi. Alle an Bord befindlichen 


Perſonen wurden gerettet. 
FFC A ² ITI... SEREAE LTE 


Berlin, 29. Auguft, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


Ein tollwuthverdächtiger Hund iſt am Sonn⸗ 
abend Nachmittag auf dem Aeuß. Georgendamm todt⸗ 
geſchoſſen worden. Der Kadaver des Thiers ſoll 
thierärztlich unterſucht werden. 

Strafkammer. Wegen Betruges in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen, verſuchten Betruges und 
Anſtiftung dazu haben ſich die Arbeiterfrau 
Marie Schrade, geb. Hoffmann, deren Ehemann 
Gottfried Schrade, die Maurerfrau Dorothea Treu- 
holz und die Schmiedefrau Bertha Greinus, ſämmt⸗ 
lich von hier, die letztere z. Z. Strafgefangene im 
Gerichtsgefängniß zu verantworten. Die Angeklagte 
Marie Schrade verſchaffte ſich unter Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen — insbeſondere gab ſie an, ſie 
ſei ſehr reich, hätte Geld ausſtehen und 
habe noch eine große Erbſchaft zu 
erwarten, — bei Fräulein Marie Wachowius hier⸗ 
ſelbſt einen recht hohen Waarencredit, ſodaß fie im 
Jahre 1897 einen Reſt von 360 Mk. 70 Pf. 
ſchuldig blieb. Ferner verſchaffte ſie ſich unter 
ähnlichen Vorſpiegelungen von den Rentier 
Gotthef'ſchen Eheleuten ein Darlehn von 246 Mk., 
von der Zimmermannswittwe Heinriette Hein ein 
ſolches von 335 Mk., von dem Kaufmann Danielowski 
Waaren im Betrage von 34 Mk. Von Letzterem wollte 
ſie ſogar 1000 Mk. zum Kauf eines Hauſes entleihen, 
was ihr jedoch nicht gelang. Von der Bahnwärter⸗ 
wittwe Blumenthal erhielt die Angekl. ein Darlehn 
von 20 Mk., von dem Fleiſchermeiſter Herm. Böhlke 
verſchiedene Fleiſchwaaren im Betrage von 70 Mk. 
und von dem Kohlenhändler Leop. Reich Kohlen 
und Holz im Werthe von 8,20 Mk. Der Angekl. 
Gottfried Schrade erhielt von den Werner'ſchen 
Eheleuten hierſelbſt unter der falſchen Vorſpiegelung, 
er habe ausſtehende Forderungen und beſitze auf 
dem Innern Georgendamm ein Grundſtück, ein Darlehn 
von 300 Mk. und von dem Maſchiniſt Peter 
Wagner in Suceaſe unter ähnlichen Vorſpiegelungen 
ein ſolches von 400 Mk. Auf dieſelbe Art ver⸗ 
ſchafften ſich beide Angeklagte von dem Arbeiter 
Auguſt Wrunski hierſelbſt ein Darlehn von 700 Mk. 
und verſuchten, von dem Fleiſchermeiſter Boehlke 
600 Mk. zu borgen, wozu dieſer ſich jedoch nicht 
bereit erklärte. Die Angeklagte Maurerfrau 
Dorethea Treuholz hat für die Schrade ſchen Ehe⸗ 
leute für hohe Proviſionen, und zwar ebenfalls unter 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen mehrere Darlehne, 
und zwar von Eigenthümer Chriſtian Werner 
200 Mk., von der Fabrikarbeiterfrau Schönfeld 
400 Mk., von der Schneiderin Minna Schmack 
300 Mk. und von der Arbeiterfrau Lehmann 
120 Mk. vermittelt. Ebenſo hat die Angeklagte 
Schmiedefrau Greinus für das Schrade'ſche Che- 
paar Frau Wittwe Blumenthal mehrere 
Darlehne im Geſammtbetrage von 1140 Mk. 
gleichfalls unter Vorſpiegelung falſcher That⸗ 
ſachen entliehen. Dieſelbe will jedoch nur 
6 Mk. Proviſion von den Schradeſchen Ehe⸗ 
leute erhalten haben, auch ſei ſie der Meinung 
geweſen, daß ſich dieſe in guten Vermögens ver⸗ 
hältniſſen befänden. Die Angekl. Schrade behauptet 
dagegen, der Greinus mindeſtens 600 Mk. an 
Proviſton gegeben zu haben. Die Angekl. Frau 
Treuholz giebt an, daß ſie ſich ebenfalls in dem 
guten Glauben befunden habe, die Schradeſchen 
Eheleute ſeien vermögende Leute. Die Augell. 
Schrade behauptet dagegen, daß ſie der 
Angeklagte Treuholz ihre ſämmtlichen Schulden 
offenbart habe, worauf die T. ſich bereit erklärt 
habe, ihr ein Darlehn zur Deckung ihrer Schulden 
zu beſorgen. Da die Angeklagten im Allgemeinen 
geſtändig waren, ſo wurden nur vier der geladenen 
Zeugen vernommen. Der Herr Staatsanwalt bean- 


tragte gegen die Augeklagte Schrade wegen elf aus- 2 9 t. Deulſche Mieichsanteihe * 1 1030 
1 und zweier verſuchter 8 ii 305 ber a Be; 102,40 102,40 
öchſte Strafe von 5 Jahren Gefängniß un pct. ö A 5 
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habe, was er ihr auch geglaubt hat. Nach] Spiritus 70 oe 53,504 
nochmaliger Berathung verkündete der Vorſitzende, [Spiritus 50 loro Zur, 


Herr Landgerichtsrath Neumann⸗ Hartmann, 
das Urtheil, wonach die Angeklagte Arbeiterfrau 
Marie Schrade wegen elf ausgeführter und 2 ver: 
ſuchter Betrugsfälle und Anſtiftung in 3 Fällen zu 


5 Jahren Gefängniß und . auf ra er 4,50 A ie 
Dauer, der Arbeiter Gottfried Schrade wegen dreier | © J . 54,5 ci 
ausgeführter Betrugsfälle und eines verſuchten Be⸗ Augat eomtingentict wu en 7 Sein 


truges zu 1 Jahr Gefängniß und gegen die 
Treuholz und die Greinus wegen Betruges zu 
4 bezw. 6 Monaten Gefängniß verurtheilt ſind. 
Die Angekl. Schrade bat darauf noch, ihren Mann 
ſprechen zu dürfen, was ihr auch ſeitens des 
Gerichtshofes geſtattet wurde. Der Mann erklärte 


Schuemittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver! 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 J in Marken 
W. H. Mielck, Frautfurt a. M 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Auguſt 1898. 
Geburten: Arbeiter Joh. Schwarz 
— Arbeiter Ferdinand Schwarz⸗ 
ck S. — Reſtaurateur Adam Jakubiak 


0 


I. 
S. — Eiſenhobler Auguſt Witting S. 
— Arbeiter Friedrich Kretſchmann T. 
— Fabrikarbeiter Carl Runk T. — 
Bäckermeiſter Guſtav Biſchoff S. — 
Orgelbaumeiſter Eduard Wittek S. — 
Maſchinenſchloſſer Otto Priebe T. — 
Fabrikarbeiter Joſef Sprengel T. 

Eheſchließungen: Schuhmacher⸗ 
meiſter Hermann Siebert⸗Pr. Holland 
mit Johanna Janzen⸗Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Fr. Auguſt 
Döhring S. 3 W. — Arbeiterwittwe 
Agathe Lietz, geb. Günther 66 J. — 
Altſitzer Chriſtof Weiß 85 J. — Arb. 
Aug. Gottfr. Gehrmann 42 J. — 
Benefiziatin Marie Olſchewski 72 J. 
2 äckermeiſter Robert Hentſchel S. 
4 M. 


Gewerbehäus. 


Heute, Montag, 
Abends 8 Uhr: 


D 


N) 
Ci 


Vaterländiſchen Feſtſpiele. 


Die Direktion. 
Dienstag: Liedertafel. 
Kirchenchor zu Heil. Drei-⸗Kön. 


Dienſtag: Damen. 


Sitzung 
des Elbinger land wirthſch. 
Lokaluereins 


Donnerſtag, den 1. September er., 
Nachmittags 5 Uhr, 
in der Börſe. 
Tagesordnung: 
1) Geſchäftliches. 
2) Vortrag über den Zuchtviehmarkt. 
3) Vortrag über landwirthſchaftliche 
Maſchinen. 
Der Vorſitzende. 


Grube. 


Religiöſer Vortrag. 

Im Saale Vereinsgarten, Vor⸗ 
bergſtraße: Dienſtag, d. 30. Auguſt, 
Abends 8 Uhr, Prediger J. Pieper 
aus Hamburg über: 


„Das zweile Kommen Ehrilti“. 


Jedermann herzlich willkommen. 


Bekanntmachung 


In Ergänzung der Feſtſtellung des 
Plans für die Haffuferbahn⸗Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Elbing zum Bau einer als 
Kleinbahn in Betrieb zu nehmenden 
eingleiſigen, vollſpurigen Lokomotivbahn 
von Elbing nach Braunsberg liegt der 
für den Anſchluß der Kleinbahn an die 
Staatsbahn bei Bahnhof Elbing gefer⸗ 
tigte Plan während der Dauer von 
zwei Wochen in dem Geſchäftszimmer 
der Stadtpolizeiverwaltung zu Elbing 
innerhalb der Geſchäftsſtunden zu 
Jedersmanns Einſicht aus. 

Während dieſer Zeit kann jeder Be⸗ 
theiligte im Umfange ſeines Intereſſes 
Einwendungen gegen den Plan erheben. 
Auch der Magiſtrat hat das Recht, 
Einwendungen zu erheben, welche ſich 
auf die Richtung des Unternehmens 
oder auf Anlagen der im § 18 des 
Geſetzes über Kleinbahnen und Privat⸗ 
anſchlußbahnen vom 28. Juli 1892 ge⸗ 
dachter Art beziehen. Dieſe Einwen⸗ 
wendungen ſind bei mir oder der 
Stadtpolizeiverwaltung in Elbing ſchrift⸗ 
lich einzureichen oder mündlich zu Pro⸗ 
tokoll zu geben. 

Königsberg, den 15. Auguſt 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
In Vertretung. 
gez. Unterſchrift. 


Die vorſtehende Bekanntmachung 
wird mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der in derſelben 
bezeichnete Plan von Dienſtag, den 
30. d. Mts. ab, während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden in dem Zimmer 16 des hieſigen 
Rathhauſes offenliegen wird und münd⸗ 
liche Einwendungen gegen dieſen Plan 
in dem vorbezeichneten Zimmer zu Pro⸗ 
tokoll genommen werden. 

Elbing, den 27. Auguſt 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Homöopathie! 


Oberländer 


Preßtor 


empfehle ab Kahn. 


. Frühstück 


Blaustein 


empfiehlt 


Adolph Sausse Nachl, 


Alter Markt 49. 


Gebr. Caffees 


pro Pfund 1,00, 1,20, 1,40, 1,50, 
„1.80, 2,00, 


Roh- Cafſees 


pro Pfund 80, 90, 1,00, 1,10, 1,20, 
1,30, 1,40, 1,50, 1,60. 

Roh⸗Caffee wird von / Pfund an 

unentgeltlich jeden Augenblick friſch 


eröſtet. 
iR Adolph Kellner Nachf. 
Prima engliſche 


Nusskohle 


(Denaby main) 
offerirt im Sau 5 Woche ex Schiff 


F. Ellert. 


u 


Tür Phofographen. 


Gelatine Trockeuplatten, beſtes Fa⸗ 
brikat, ſtets friſch neutral oxalſaures 
Kalium, ſchwefelſaures Eiſenoxydul⸗ 
animon, ſchwefelſaures Eiſenoxydul, 
unterſchwefligſaures Natrium, 
ſchwefligſaures Natrium, Rhodan⸗ 
ammonium, Rodinöl, Hydrochinon, 
ſalpeterſaures Blei, eſſigſaures Blei, 
eſſigſaures Natrium, kohlenſaures 
Kalium, Eiteonenfänre, Goldchlorid, 
20. 
Photographiſche Apparate und 
Utenſilien billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Für Rettung Ton Traukeuclt 


verſ. Anweiſung nach 22jähriger ap⸗ 
probirter Methode zur ſofortigen ra⸗ 
dikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung. 1 Briefen find 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adreſſire: „Privat - Anstalt Villa 
Christina bei Säckingen Baden“. 


Unterricht Emy 
Clavier und Theorie 


ertheilt 
Margarete Arnheim 
Fleiſcherſtraßze 3, 
Schülerin der Königlichen Hochſchule 
für Muſik in Berlin. 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 


DI auer EINKANSTEISE ZUTÜRKOBK NT 


werden Pariser u. Berliner Neuheiten 


Confeetion 
für Damen und Herren 


seidene und wollene 


Kleiderstoffe 


zu Preisen abgegeben, wie solche von keiner Seite 
geboten werden können. 


J. Inewenthal’s Kaufhaus, 


N Ned 
Inleph Kürſch: 
Auiverlal⸗-Bouper alians⸗ Jeltſprachen⸗Lexikon. *. 


Lexikon. Auf 213 600 Beilen den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 

—— Juhalt eldändiger engl. franz. ital. und latein. Lexikon 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuftr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 8 ih. Preis nur 3 Mk. 


* 2 1 * 7 
Kürſchners Jahrbuch 1898. 

Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ea. 500 S. 8%. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
\ Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor 
eil wahrt. In ſarbigem Unſchtag 1 Kin. geb. 1,50 Ak. 

„Hat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nord. Allg. Ztg.) 
e een norrätig in jeder Buchhandlung. 


Kürschner’s Bücherschatz 


à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei ! 
à Band 20 Pig A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


* 0 
Trauringe, 
in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 


Weiten vorräthig. 


Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator. 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Man verlange nur 


Nur die Marke, Flellring 
gibt Gewähr für die Aschtheit des 


Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin g 


Zu erfragen 


Kolossalen 
Erfolg erziele ich überall mit meinen 
olländiſchen Zigarren. 
.. 100 St. M. 3 


merigo 


een GO, 
Nelly „6 100 " " 4,—. 
Dona Pilar 100 „ „ 4,50. 


La Corona, kl. Facon 100 „ „ 4.80. 


La Palma. 100 „ „ 5,00. 
Hermes 100 , , 560. 
Backbord. . 100 „ „ 5,80. 
Germania 100 6,.—. 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
11 0 Verſand Nachnahme b. 500 St. 
ranko. 


F. Frank, Weſel. 
Nik. 22, — 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 
An⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2c. 
Tafelpianino 
für , 30,00 zu haben 
ſcherſtraße 44. 


Klrmpukrgecfclen 


und Lehrlinge 


Zillgitt & Lemke. 


Daſelbſt werden Putzlappen und 
A ſtets zu Bücher Preiſen 
ekauft. 


we Tüchtige BE 


Keſſelſchmiede 


als Vorarbeiter, Anreißer und Stemmer 


„zum Bau ſchwerer Schiffskeſſel finden 


dauernde Stellung bei gutem Verdienſt. 
Schiff⸗ und Maſchinenbau⸗ 
Aetiengeſellſchaft „Germania“. 


Ki zu vermiethen. 
1 Wohnung er waere ar. 


Fiſcherſtraße 15. 


Einfach möblirtes Zimmer 
mit Kaffee ſofort, zu miethen geſucht. 
Offerten mit Preis unter S. 208 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunſt ertheilt sel 


Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraßze 11a. 


„Pfeilring“ Lanolin- Cream 


und Weise Nachahmungen zurück « 


Hauptniederlage für Elbing u. Um⸗ 
gegend der Dr. Willmar Schwabe 
ſchen homöopathiſchen Arzneimittel 
2c. i. d. Apotheke Fiſcherſtr. 45/46. 


„Pfeilring“ 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 30. Auguſt 1898. 


Nr. 202. 


Von Nah und Fern. 


* Das Krummſitzen auf dem Zweirad. 
Die Haltung vieler Herren auf dem Zweirad gefällt 
der „Dagspoſten“ in Drontheim durchaus nicht. 

Das Blatt ſchreibt: „Wenn man einen Krüppel 
krumm und gebeugt durch die Straßen wandern 
ſieht, wird man von Mitleid erfaßt. Aber wenn 
man hundert und aber hundert kräftige und . 
gewachſene junge Leute mit krummem Rücken 8 
ſchlechter Haltung auf dem Cycle reiten ſieht, ier 
man ärgerlich. Unſere Jugend ſollte viel zu a 
Schönheitsſinn haben, als daß fie ſich . 0 
wie ein Heer von Bücklingen, auszuſchauen, 1 man 
auf Zweiräder geſetz hat. Wir willen ſehr wohl, daß 
die Herren Radler glauben, daß es ſportsmänniſch aus. 
ſieht, wenn man wie ein rückenlahmer Pavian im Sattel 
fit; denn die Profeſſioniſten auf der Rennbahn 
befleißigen ſich ja auch dieſer Haltung, wenn es 
einen Record von 100 Secunde gilt. Aber es iſt 
doch etwas anderes, wenn man durch die Straßen 
einer Stadt fährt, da iſt das Raiſonnement nicht 
mehr ſtichhaltig. Es iſt mehr als thöricht, wenn 
die Radler zum an on = 8. 
dank deſſen fie ſich kaum von Meerkatzen unter- 
ſcheiden. . En hier heißt es: „Kopf hoch! Bruſt 
heraus!“ Das iſt geſunder und ſieht auch weit 
ſchneidiger aus, als die abſcheuliche Haltung mit 
pornüber gebeugtem Kopf und krummem Rücken. 
Nehmt Euch ein Beiſpiel an den Damen, ihr Herren 
der Schöpfung, ſie ſitzen weit eleganter im Sattel 
als Ihr!“ Jedes Wort ein Treffer! 

Auf eine Abenteuerin großen Stils, 
welche ihr Glück in den hohen Kreiſen der Geſell⸗ 
ſchaft verſucht, fahndet zur Zeit, die Berliner Criminal⸗ 
polizei. Es handelt ſich um die 45jährige Katharina 
Tikkin, eine geborene Belgierin, welche bei ihrer 
erſten Verheirathung den Namen einer Frau 
Prevoſt trug. Nach der rechtskräftigen Scheidung 
von ihrem Ehemann gab fie ſich als eine Prinzeſſin 
Giedroye aus. Der vielgewandten Frau gelang es, 
den Prinzen Georg Trubetzkoi in ihre Netze zu ziehen und 
den Geliebten durch ihre gefülſchten Papiere fo ſicher zu 
machen, daß er ihr bereitwillig Herz und Hand antrug. 
Kaum vermählt, verließ die Abenteuerin den Prinzen, um 
in die weite Welt zu wandern und auf ihren neuen 
hochtönenden Namen hin allerlei Streiche zu verüben. 
Sie hat ſich zuletzt in Paris aufgehalten und wahr- 
ſcheinlich auch in verſchiedenen vernehmen Badeorten 
Gaſtrollen gegeben. Da die Staatsanwaltſchaft 
in Venedig einen Haftbefehl erlaſſen und gleichzeitig 
einen Auslieferungsantrag geſtellt hat, ſo wird ſeitens 
der Berliner Polizeibehörde die Hochſtaplerin, deren 
Spuren nach Berlin weiſen, verfolgt. 

* Eine Fuß wanderung um die Erde. 
Der deutſch⸗ruſſiſche Journaliſt Herr Konſtantin 
v. Rengarten, der ſich eben in Berlin aufhält, trat 
am 27. Auguſt 1894 eine Fußwanderung um die 
Erde an und hat ſie nun bis auf die Strecke 
Berlin —Riga glücklich beendet. Im Ganzen find 
von der etwa 11000 engliſche Meilen betragenden 
Seereiſe von China nach Japan, von Japan nach 
Nordamerika und von dort nach Frankreich ab- 
geſehen — durch jenen originellen Reiſenden ſeit 


dem Tage feines Ausmarſches 26 902 Kilometer 


In den Stürmen des 


Lebens. 
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20) FE 
„Ich habe dieſe Ablehnung und auch deren 
auf traurige Erfahrung geſtützte Begründung voraus— 
geſehen, Herr Hart. Wenn ich trotzdem es wage, 
mit meiner Bitte hervorzutreten, ſo kann Ihnen 
das einerſeits den Grad meiner Zuneigung für Ihre 
Tochter und anderſeits meinen feſten Willen bes 
weiſen, vor keinem Widerſtande zurückzuſchrecken, mag 
er kommen, woher er will. Fern ſei es von mir, 
Ihrem Vorurtheil gegen Perſonen aus den ſoge⸗ 
nannten höheren Ständen entgegenzutreten, nein, 
das wage ich nicht, denn ich finde es nur allzu 
berechtigt. Kann ich doch ſelbſt leider einen Fall 
in meiner Familie anführen, der demjenigen mit 
Ihrer Schweſter auf ein Haar gleicht. Aber trotz 
dem muß ich Verwahrung gegen Ihre Auffaſſung 
einlegen, ich könnte möglicherweiſe ſpäter eben jo 
handeln wie jene Männer ....“ 

„Das habe ich auch nicht behauptet,“ fiel Hart 
ſchnell ein. 

„Aber — mein lieber, verehrter Herr Hart, be— 
deutet denn Ihre Ablehnung etwas anderes?“ 

„Ich glaube doch. Zunächſt richtet ſie ſich — 
und das bitte ich wohl zu beachten — nicht gegen 
Ihre Perſon. Ich habe an Ihnen perſönlich nichts 
auszuſetzen. Meine Ablehnung erklärt ſich nur aus 
dem Standesunterſchied als Quelle ſpäterer, unaus⸗ 
bleiblicher Mißhelligkeiten zwiſchen Ihnen und Ihren 
Angehörigen. Ihr Vater gehört als höherer Regierungs⸗ 
beamter in der Forſtabtheilung überden zu meinen Vor⸗ 
geſetzten. Ein aus ſeiner und meiner Jugendzeit her⸗ 
rührender Conflikt verhindert ihn und mich, in ein 
freundſchaftliches Verhältniß zu einander zu treten. 
Weitere Erklärungen vermag ich Ihnen im Moment 
nicht zugeben. Sie ſcheinen garnicht zu bedenken, 
welche Conſequenzen es für mich haben muß, erfährt 
er, daß ſie ſich in die Tochter eines ſeiner letzten, 
von ihm durchaus nicht wohl gelittenen Untergebenen 
verliebten und alles Ernſtes daran denken, dieſelbe 
zu ihrer Gattin zu machen. Wollte ich dem zuſtim⸗ 
men, ſo würde ſich ſein Groll noch mehr gegen mich 


überwunden worden. Herr v. Rengarten, der voll. 
ſtändig ohne Führer, nur von Hunden begleitet 
und gut bewaffnet, bei faſt allen Völkerſchaften 


Nord und Centralaſiens zu Beſuch geweilt 
hat, äußert ſich über letztere ganz 
günſtig, wenigſtens behauptet er, daß 


ein gewiſſes Verwahrloſtſein gerade beim uncivili- 
ſirten Menſchen eher Mitleid als Abneigung wach— 
rufe. Herr v. Rengarten hat etwa 2 Jahre in 
Aſien, 13 Monate in den Vereinigten Staaten und 
Kanada und die übrige Zeit in Frankreich und 
Deutſchland bezw. auf der See zugebracht, dabei 
eifrig Notizen geſammelt, welche ſpäter verarbeitet 
und verwerthet werden ſollen. Auch Vorträge hat 
er in allen größeren Städten gehalten. Er beab— 
ſichtigt, auch in Berlin zu ſprechen, und zwar 
über Perſien, die Wüſte Schamo und Nordchina. 
Von Berlin begiebt ſich der Wanderer über Königs- 
berg und Memel in ſeine Heimathſtadt Riga zurück, 
5 — Ende September die Reiſe abzuſchließen ge⸗ 
enkt. 

Ein merkwürdiges Eiland. Vor vielen 
Jahren meuterte die Mannſchaft des engliſchen 
Schiffes „Bounty“ in den auſtraliſchen Gewäſſern, 
verließ das Schiff und begab fi auf die nahe ge- 
legene Iaſel Pitcairnisland. Sie hatten die zum 
Lebensunterhalt wichtigſten Gegenſtände und Arbeits- 
geräthe vom Schiffe mitgebracht, bebauten das recht 
fruchtbare Land und führten ein freies, vergnügtes 
Leben. Später holten ſie ſich haitiſche Frauen, 
während ſie ſonſt im allgemeinen wenig Verkehr 
mit den benachbarten Inſeln unterhielten. Die 
Nachkommen dieſer Leute leben noch heut auf ihrem 
weltvergeſſenen, kaum jemals von einem europäiſchen 
oder amerikaniſchen Schiffe beſuchten Eiland. Kürz- 
lich wurde ein engliſches Schiff in jener Gegend 
von einer Windſtille heimgeſucht und in feiner un- 
freiwilligen Ruhe von jenen Inſulanern aufgeſucht, 
die in ihrem Weſen aber nicht erkennen ließen, daß 
ſie von Meuterern abſtammen: Sie benahmen ſich 
freundlich und liebenswürdig und brachten viele 
von ihnen gezogene Bananen und Ananas von 
ausgezeichneter Beſchaffenheit an Bord. Dieſes 
merkwürdige Völkchen zählt gegenwärtig 120 Köpfe, 
darunter 80 Angehörige des weiblichen Geſchlechts. 

* Löhnung in China. Bei dem cineſiſchen 
Vaterlandsvertheidiger bietet ſich dieſe Freude nur 
einmal im Monat, welcher ſogar noch etwas länger 
als der unſerige iſt. Schon am Vorabende empfängt 
der Hauptmann mit ſeinem Feldwebel das ihm und 
ſeiner Compagnie zuſtehende Geld von dem ihm 
nächſthöheren Vorgeſetzten. Dies wird ihm in un⸗ 
geprägtem gediegenem Silber, das man aber ſchon 
in kleine unregelmäßige Stücke zerſchlagen hat. Die 
ganze Nacht hindurch iſt man beſchäftigt, jedem ihm 
ſeine zuſtehenden Unzen Silber abzuwiegen, was, 
da alles ſehr genau gemacht werden muß, ziemlich 
langſam von ſtatten geht. Hier muß ein Stückchen 
von der Größe eines Stecknadelkopfes abgekniffen, 
dort wieder zugeworfen werden. Hiermit fertig, 
wickelt man nun die betreffenden Stückchen Silber 
ſorgfältig in Papier und verſieht dieſes mit dem 
Namen des Empfängers. Am andern Mittag tritt 
die Compagnie an, der Feldwebel verlieſt dieſelbe 
und theilt dann, von oben anfangend, das Geld. Iſt 


richten, und mit Recht. Er kennt mich und traut 
mir gewiß ſoviel Einſicht und Verſtändniß zu, daß 
ich eine derartige thörichte Idee nicht unterſtützen 
werde.“ 

Thies trat verletzt einen Schritt zurück. 

„Thörichte Idee? — Herr Hart, ich bin kein 
unreifer Jüngling mehr; ich bitte meine Werbung 
ernſt aufzufaſſen.“ 
„ „Das geſchieht auch, Herr Aſſeſſor, ich nehme 
ſie in einer Beziehung ſogar ſehr ernſt; nichtsdeſto— 
weniger muß ich ſie aber als einen nicht reiflich 
überlegten Schritt Ihrerſeits betrachten.“ 
ne habe vierzehn Tage lang mit mir gerungen, 
= ch bei alle Gventualitäten gedacht und, da ich 
dect bei Fräulein Erneſtine keine rechte Neigung ent- 
Di Nee verſucht, Ihre Tochter zu vergeſſen. 
Sie eſultat kennen Sie jetzt. Ueberlaſſen Sie es, 
lein et die Wege zu ebnen, die mich und Fräp- 
95 all ans Ziel führen werden; haben Sie 
belhenfeite Vertrauen zu mir. Sind denn unſere 
157 e Standesgemeinſchaften wirklich ſo weit 
ſtellen wäre? entfernt, daß keine Verbindung herzu⸗ 
ſcheidenen St glaube nicht! Daß Sie in der be 
doch Ker I = als Förſter leben, daran find 
politiſchen Zeit ie vor Kurzem ſelbſt erzählten, die 
in die Sie f ereigniſſe der achtundvierziger Jahre, 

Ber iu verwickelt hatten, Ihre Vorliebe für 
den Beruf des Forſtmannes und die Anhänglichkeit 

die romanti häng 
an 1. 8 ſch gelegene Beſitzung der Vorfahren 
Schuld, hrer beruflichen Befähigung und Ihrem 
Bildungsgange nach gehören Sie zweifellos mit mehr 
Recht in eine höhere Stellung als mancher andere: 
Und wahrlich, ich werde es nicht verſäumen, die 
Herren oben bei der Regierung, von denen ich meh⸗ 
vere kenne, bei der nächſten Gelegenheit auf die 
Ungerechtigkeit aufmerkſam zu machen, die darin liegt, 
daß man Sie hier mit dem beſcheidenen Titel als 
Förſter in einer verantwortlichen und aufreibenden 
Stellung beläßt, der mancher höherſtehende Beamte 
kaum gewachſen ſein dürfte. Es geht das ſchon 
daraus hervor, daß man Ihnen einen jungen Mann 
zur Ausbildung zuwies, mit dem andere nichts an⸗ 
zufangen wußten.“ A 

Des Förſters Mienen klärten ſich bei den 
Worten Thies etwas auf. Das Lob, das ihm 
der Aſſeſſor ſpendete, machte auf ihn einen guten 
Eindruck, er war in dieſer Hinſicht von ſeiner 


aller Häuſer ſindet hier gegenwärtig ſtatt 


„Nicht reiflich überlegten Schritt? — Herr Hart, 


dies beendigt, ſo erklingt eine ähnliche Anfrage wie: 


„Hat jemand noch eine Forderung?“ und indem ſie 
ein unſerm Nein ähnliches Wort ausſtoßen, ver⸗ 
ſchwinden die Soldaten. Ein jeder begiebt ſich nun 
nach dem nächſten Kaufmann, wo er ſein Silber 
einwechſelt. Für 1 Tael erhält er 1600 kleine, in 
der Mitte mit einem viereckigen Loch verſehene, auf 
ein Band gezogene, chineſiſche Scheidemünzen. So 
zieht er dann, beinahe unter ſeiner Laſt erdrückt, 
fröhlich wieder heim. Der gemeine chineſiſche Sol- 
dat bekommt monatlich 3½¼ Tael gleich 19 Mk. 
Hiervon hat er ſich ſeine Kleidung und Nahrung zu 
beſchaffen. Allerdings nach unſern Begriffen ziem- 
lich wenig, aber man muß wiſſen, daß das ganze 
Eſſen ihm monatlich ungefähr einen Tael koſtet, da 
er nur Reis und immer Reis verzehrt. Die Kleidung 
koſtet ihm auch ſehr wenig. Damit iſt nun aber 
nicht geſagt, daß man hierbei etwas ſparen kann. 
Es geht dem chineſiſchen Soldaten wie dem europäi— 
ſchen, wenn der Monat um iſt, hat er wieder nichts. 


Aus den Provinzen. 


O Stuba, 28. Aug. Die Leiche des Knechtes 
Joſeph Schmidt, welcher Sonntag ertrunken iſt, 
wurde geſtern von Schülern in der Laache ſchwimmend 
geſehen und aufgefangen. Zwei Tage wurde mit 
Angeln vergeblich nach dem Ertrunkenen geſucht. — 
Die Getreideernte iſt hier noch immer nicht be⸗ 
endet, da es an Arbeitern mangelt. 

S. Krojanke, 28. Auguſt. Nach dem die Ent- 
wäſſerungsgenoſſenſchaft Smirdowo-Auguftowo 
durch zwangsweiſe Einbeziehung der Grundſtücke 
der dem Projekt wiederſtrebenden Kleingrundbeſitzer 
ſich gebildet und das Statut der Genoſſenſchaft 
durch Allerhöchſten Erlaß ſeine Beſtätigung erhalten 
hat, wird nunmehr noch in dieſer Woche mit den 
Kana larbeiten begonnen werden. Der Vorſtand 
der Genoſſenſchaft hat die Unternehmer Prochnow 
und Haegert-Alt Lipke bei Landsberg mit der 
Ausführung der Arbeit betraut, welche den Kanal 
noch bis Ende Dezember d. J. unter Leitung des 
Wieſenbauinſpektors Bergmann ⸗Danzig fertig ſtellen 
werden. Die Koſten des Kanals find auf 22000 Mk. 
veranſchlagt; jedoch wird die Arbeit von den Unter- 
nehmern 20 pCt. unter dem Anſchlage ausgeführt. 
Der Herr Landwirthſchaftsminiſter wie auch die 
Provinz haben für das Unternehmen Beihülfen von 
je 3000 Mk. bewilligt. Als neues Projekt iſt die 
Regulirung des Kotzumfluſſes in Ausſicht ge- 
nommen. 

E. Zuin, 28. Auguſt. Zwei Knechte des 
Dominiums Pakoslaw badeten vorgeſtern Abend in 
einer tiefen Lehmgrube und ertranken. Während 
der eine unterging und der andere dieſen retten 
wollte, wurde er von ihm feſt umſchlungen und mit 
in die Tiefe gezogen. 

Pillkallen, 26. Auguſt. In den Wahlbezirken 
Nagnit = Pillkallen, Tilſit-Memel und Heydekrug⸗ 
Niederung gedenken die Litthauer auch zur 
Landtags wahl ihre eigenen Candi ⸗ 
daten aufzuſtellen. Zur Agitation haben wohl- 
habende Litthauer namhafte Beiträge gezeichnet. 

Tilſit, 26. Auguſt. Eine Generalreviſion 


Behörde nicht verwöhnt worden. | 

„Ich bitte Sie, für mich kein Wort bei meinen 
Vorgeſetzten, beſonders bei Ihrem Vater, zu ber- 
ſchwenden; wäre ich ein Titeljäger und Kriecher, 
dann hätte ich ſchon längſt in dem Range eines 
Oberförſters ſtehen können. Da ich aber gleich- 
zeitig mit der Verleihung dieſes Titels mir eine 
Verſetzung von hier hätte gefallen laſſen müſſen, 
ſo habe ich nichts um erſteren gethan. Ich fühle 
mich hier auf meiner eigenen Scholle ganz glücklich; 
mancher Oberförſter beneidet mich ſogar um 
meine Stellung. Sie ſagen: ich möchte es 
Ihnen überlaſſen, die Wege zu einer Verbindung 
mit meiner Tochter zu ebnen. Nun gut, verſuchen 
Sie Ihr Glück. Wollen Ihre Eltern meine Tochter 
auch als die ihrige anerkennen, dann läßt ſich weiter 
über die Sache reden. Ich bin kein Barbar, ich 
will mein Kind nur glücklich ſehen. Vorläufig muß 
ich Sie aber bitten, nichts im Geheimen zu unter— 
nehmen, was von der Welt als ein Liebesverhältniß 
zwiſchen Ihnen und meiner Tochter aufgefaßt 
werden könnte. Sind Sie mit Ihren Eltern und 
Verwandten bezüglich der Annerkennung meiner 
Tochter im Reinen, dann kommen Sie nur wieder 
heraus zum Forſthauſe Eichrode, Sie werden meine 
Thür dann nicht mehr verſchloſſen finden.“ 

Der Aſſeſſor ſah erfreut auf, glaubte er doch, 
die geſtellte Bedingung bald erfüllen zu können. 

„Ich danke Ihnen herzlichſt dafür, daß Sie mir 
endlich vertrauen und mir eine Möglichkeit in Aus- 
ſicht ſtellen, unter der ich ans Ziel meines Herzens 
wunſches gelangen kann und ſicherlich auch werde. 
Nur Eins wird mir ſchwer fallen, Ihr Haus und 
Ihre Tochter zu meiden. Denken Sie ſich, bitte, 
an meine Stelle, finden Sie dieſe Bedingung nicht 
grauſam hart?“ 

Der Förſter legte vertraulich ſeine Hand auf 
Thies Schulter. „Ich vermag mich fehr wohl in 
Ihre Lage zu verſetzen, aber denken Sie ſich, mein 
lieber Herr Aſſeſſor, auch einmal an meine Stelle 
als Vater eines herzlich geliebten Kindes und 
Bruder einer durch einen Mann Ihres Ranges und 
Standes tief unglücklich gewordenen Schweſter, dann 
werden Sie meine Bedingung wohl nicht mehr für 
grauſam hart halten. Ich muß auf die Erfüllung 
dieſer Bedingung beſtehen. Ich halte eine gewiſſe 
Zeit des Meidens für Sie ſowohl wie für meine 
Tochter ſehr nützlich und werthvoll. Sie Beide 


Nr. 202. 


Die Polizei richtet ihr Augenmerk darauf, ob 
Treppen, Flure, Fenſter ꝛc. auch reinlich ſind, ob 
Abends die Treppenlampen rechtzeitig augeſteckt 
werden und ob die Hausbeſitzer auch ſonſt ihre 
Obliegenheiten erfüllen. Weit über hundert 
ſäumige Hauswirthe ſind bereits mit 
Strafmandaten bedacht worden. 


Literatur. 


$ Den Wellkreis erobert hat ſich das in vielen 
Sprachen der Erde erſcheinende Weltmodenblatt 
„Großze Modenwelt“, mit bunter Fächer-Vignette, 
Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35. 
Und mit Recht, denn an Vielſeitigkeit, Gediegenheit 
und praktiſchem Nutzen ſucht es ſeines Gleichen in 
der Welt. Groß und vornehm muthet uns alles 
an: die herrlichen, künſtleriſchen Modentableaux, 
die farbenprächtigen Moden -⸗Stahlſtichbilder, die 
reich illuſtrirte Belletriſtik, der große, doppelſeitige 
Schnittmuſterbogen ze. Das groß angelegte, 
künſtleriſch ausgeſtattete Blatt ſehen, heißt darauf 
abonniren. „Große Modenwelt“, mit bunter 
Fächer Vignette, nicht zu verwechſeln mit 
Blättern ähnlichen Titels! — iſt für nur 1 Mk. 
vierteljährlich durch alle Buchhandlungen und Poſt— 
anſtalten zu beziehen. Gratis-Probenummern bei 
allen Buchhandlungen und beim Verlage. 

§ Die ſtets rührige, rühmlichſt bekannte Wochen: 
ſchrift „Von Haus zu Haus“, herausgegeben von 
Anny Wothe, Verlag von Adolf Mahn in Leipzig, 
die immer bemüht iſt, ihren Leſern immer Neues 
und Intereſſantes zu bieten, bringt wieder für ihre 
Abonnenten fünf entzückende Anſichtspoſtkarten, die 
gratis als Beilage der Wochenſchrift beigelegt 
werden. Außerdem ſind den Abonnenten 10 Stück 
dieſer kleinen reizenden Kunſtwerke, die Jedermann 
gern als Gruß in die Ferne ſenden wird, gegen Ein- 
ſendung von 10 Pf. in Briefmarken portofrei zu— 
gängig. Die Oktober-Nummer, die erſte des neuen, 
12. Jahrganges „Von Haus zu Haus“, wird ſich 
wieder beſonders glanzvoll präſentiren. Nicht nur 
durch den Inhalt, zu dem die erſten Schriftſteller 
beigeſteuert haben, ſondern auch wieder durch zwei 
große neue Preisausſchreiben mit zahlreichen werth— 
vollen Preiſen und einem großen neuen Preis— 
räthſel, für deſſen richtige Löſung nicht nur jeder 
Abonnent ein werthvolles Buch erhält, ſondern für 
deſſen beſte poetiſche Löſungen auch noch extra 100 
werthvolle Preiſe ausgeſetzt find, z. B. 1 Herren— 
fahrrad, 1 Damenfahrrad, 1 gold. Damenuhr, 
1 eleg. Reiſekoffer ze. Wer den reichen Inhalt 
dieſer vortrefflich geleiteten Zeitſchrift betrachtet, der 
findet es wohl begreiflich, daß man „Von Haus 
zu Haus“ in keiner Familie, wo Sinn für das 
Schöne und Gute gepflegt wird, entbehren mag. 
Jede Buchhandlung und Poſtanſtalt nimmt Be⸗ 
ſtellungen zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. für das 
Viertel⸗Jahr entgegen. Die 1. Oktober⸗Nr. 1, 
welche die Preisausſchreiben ꝛc. nebſt Bedingungen 
enthält, wird von der Geſchäftsſtelle „Von Haus 
zu Haus“, Adolf Mahn's Verlag in Leipzig, überall⸗ 
hin auf Verlangen gratis und franco verſandt. 


gewinnen dadurch Muße, ſich noch gründlich zu 
prüfen.“ - 

„Der Aſſeſſor ſeufzte. „Ich will dieſe harte Be⸗ 
dingung zu erfüllen ſuchen.“ Er ergriff mit beiden 
Händen des Förſters Rechte und drückte ſie warm. 
„Machen Sie mir und Erneſtine die Trennung 
aber nicht allzu ſchwer, kommen Sie mit ihr 
wenigſtens jetzt häufiger zur Stadt, damit ich mich 
an dem Anblick zweier mir ſo theuren Menſchen, 
und wenn auch nur aus der Ferne, erfreuen kann.“ 

Hart war doch ein wenig gerührt von der Liebe 
und Verehrung, die dieſer feine, gebildete Mann 
für Erneſtine und ihn an den Tag legte; er ver— 
ſprach ihm feinen Wunſch nach Möglichkeit zu er- 
füllen. Thies verbeugte ſich höflich und ging. 

Hart geleitete den Aſſeſſor bis vor die Garten 
pforte und wünſchte ihm nochmals Glück bei ſeinen 
Eltern, obwohl er von der Ausſichtsloſigkeit feſt 
überzeugt war. Von Erneſtine war nichts zu ſehen. 
Erſt als der Aſſeſſor eine Strecke auf dem in grader 

Richtung vom Forſthauſe in den Wald führenden 
Weg gegangen war und ſich umdrehend nach dem 
Fenſter des Eßzimmers ſpähte, von dem aus man 
den Weg verfolgen konnte, erblickte er ihre liebliche 
Geſtalt im Rahmen deſſelben. Sie winkte ihm mit 
dem Tuche einen kurzen Scheidegruß zu. Er zog 
den Hut und murmelte glückſelig: „Dank! Dank! 
Mein ſüßes Lieb! So Gott will, ſehe ich dich bald 
wieder!“ 


17. Kapitel. 

Am Abend dieſes Tages, der dem Aſſeſſor end- 
lich die Gewißheit gebracht hatte, daß die ſchöne 
und ſtolze Erneſtine Hart ihn liebte, war das Forft- 
haus Eichrode auffallend hell erleuchtet. Das hatte 
etwas zu bedeuten, denn an den anderen Abenden 
pflegten die wenigen Vorübergehenden nur immer 
in einem der drei Zimmer, welche die vordere Front 
einnahmen, Licht zu bemerken. Man würde ſich 
aber doch getäuſcht haben, hätte man aus der Licht⸗ 
verſchwendung etwa geſchloſſen, daß im Forſthauſe 
heute ein Feſt gefeiert oder eine größere Gejell- 
ſchaft gegeben würde. Keines von Beiden 
traf zu; es galt nur einem Gaſte zu Ehren, der 
mit dem Sohne des Förſters am Nachmittage auf 
einige Tage zum Beſuch nach Eichrode gekommen 
war. Beide jungen Männer beſuchten in Hannover 
die techniſche Hochſchule. Fritz Hart war ein ſtatt⸗ 
licher flotter Student mit blondem, keck in die Höhe 
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Um jede vorkommende 
2 Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 
Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
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gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 4 
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Mein Bureau 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 
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Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Per: dnen beschäftigt. 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck'sohe Fahrikate 
im In- und Auslande eingebürgert. 

48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck’she Chocoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder kennt- 
lichen Geschäften verräthig. 
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Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Neht,, 


(Inh.: Frau Martha Gaantz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Eibing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 
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Vierkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 39 


Ottos neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas- Apparaten 


Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasserversorgungen, 
Petrollocomobilen für Betrieblandwirthschaftlicher Maschinen etc. 


Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp- und Segelboote, 


n 


Adolf Kapischke, (ltr. 


Erdbohrungen, Sreunnenbauten, 


No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44. 


2 2 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektrischen Lichtbetrieb. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenban. 
E Ottos neuer Motor von !,—200 Pferdekräfte, 
Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Benzin, Ligroin, 
und gewöhnliches Lampenpetroleum. 


Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten. 
ist die 


Naphta 


billigste Betriebskraft für die Grossindustrie. 
Wesentliche Ersparnisse gegenuber Dampfbetrieb. 


das- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fabrikanschlussbahnen etc. 


Complete Motorboote in jeder Ausstattung. 
— — Preislisten und Kostenauschläge sofort kostenfrei. 
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Beſte Referenzen. 


Farbig illuſtrierte Zeitſchrift für 


Humor und Kunſt. 


Erscheinen wöchentlich und in 14 tägigen Herten. 
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gedrehtem Schnurrbart, in ſeinem Aeußern glich er 
ganz dem Vater. Sein Freund, ein brünetter 
heiterer Thüringer, der mit vielem Humor eben das 
ſtudentiſche Leben und Treiben zu ſchildern wußte, 
erhob in dieſem Augenblicke ſein Glas, um es der 
alten niederſächſiſchen Gaſtfreundſchaft zu weihen, 
als die Hunde des Förſters, welche Nachts bei den 
Pferden eingeſperrt wurden, anſchlugen. Es war 
das immer ein Zeichen, daß Jemand den Weg am 
Forſthauſe vorbei paſſirte oder ſich in der Nähe 
deſſelben aufhielt. Die kleine Tiſchgeſellſchaft ſtieß 
mit dem lebhaften jungen Gaſte an, wobei aus 
Erneſtinens Glaſe ein wenig Wein auf die weiße 
Tiſchdecke verſchüttet wurde. 

„O weh!“ rief Kurt Müller, „das bedeutet Un⸗ 
glück!“ 

„J bewahre, das bedeutet hier zu Lande Glück!“ 
meinte der junge Hart lachend, während Erneſtine, 
die heute außerordentlich ſtill war, trotzdem ſie ſich 
ſo ſehr auf die Ankunft des Bruders gefreut hatte, 
dem Gaſte Recht gab. 

„Entſchuldigt mich einen Augenblick,“ ſagte der 
Förſter, „die Köter werden gar nicht wieder ſtill, 
muß doch mal ſehen, was es draußen giebt.“ 
= Während jeder der drei Zurückgebliebenen noch 
eifrig ſeine Anſicht über die Bedeutung des Wein⸗ 
verſchüttens vertrat, ging Hart hinaus und horchte 
draußen vor der Thür. Da hörte er, daß ſich 
Jemand eilig in den Wald entfernte, der ſich eben 
innerhalb ſeines durch ein Stacket umfriedigten 
Gartens wahrſcheinlich als Lauſcher aufgehalten haben 
mußte, denn die Pforte, welche er noch vor einer 
halben Stunde ſelbſt geſchloſſen hatte, ſtand offen. 
Er blieb noch eine Weile ruhig ſtehen und horchte, 
und als er nichts Verdächtiges wahrzunehmen ver⸗ 
mochte — auch die Hunde ſchwiegen jetzt — fo 
ging er zur Pforte, verſchloß dieſelbe und kehrte 
wieder ins Haus zurück. 

Derjenige, der ſich vom Forſthauſe entfernte, 
hatte die ſüdliche Richtung nach der Stadt Alt⸗ 
vörde eingeſchlagen. Kaum hatte ſich der Förſter 
entfernt, als die Hunde aufs Neue wieder an⸗ 
ſchlugen. Gleichzeitig zeigte ſich hinter dem Forft- 
hauſe, am Rande einer nach Weſten gelegenen 
ſcharf hervorſpringenden Waldparthie ein Mann in 
einem langen Mantel, deſſen Kragen er ſich wie 
eine Kapuze ſo um Hals und Kopf gezogen hatte, 
daß nur die Spitze des Hutes darüber hinwegragte 
und von ſeinem Geſicht nichts zu ſehen war. Der 
Mann blieb einen Moment ſtehen, ſpähte eine 
Weile nach dem Forſthauſe und trat dann wieder 
einige Schritte in den Schatten des Waldes zurück, 
zu zwei anderen Männern, deren blinkende Helme 
ſie als Gendarmen erkennen ließen. 

„Alſo Sie haben ſich nicht geirrt, Herr Wacht⸗ 
meiſter?“ fragte der Mann im langen Mantel den 
einen der Gendarmen. a 

„Nein, beſtimmt nicht, der helle, klare Himmel 


es ſich hier um einen Raubmord? — Eine Weile 
regte ſich nichts. Doch jetzt theilen ſich die dichten 
Tannenzweige und ein häßliches Geſicht mit zwei 
glühenden haßerfüllten Augen ſtreckt ſich vor, um 
den ſtöhnend am Wege Liegenden mit demſelben 
beſtialiſchen Frohlocken wie ein Raubthier ſeine Beute 
zu betrachten. Laugſam, ſich ſcheu nach allen Seiten 
umſehend, tritt jetzt der Wegelagerer vor, und als 
er nichts Verdächtiges wahrnimmt — wer könnte 
ihn auch in dieſer Stunde an dieſem einſamen Orte 
wohl belauſchen? — ſchreitet er auf ſein Opfer zu. 

„So, das wäre nun der Zweite!“ ſtößt er mit 
teufliſchem Grinſen aus. „Wohl bekommen Ihnen 
die paar Loth Blei zwiſchen den Rippen, Herr 
Aſſeſſor! Hahaha! Sehen Sie jetzt ein, daß es 
thöricht war, mit mir anzubinden? Wir ſind ja hier 
nahe beim Ententeich, ich habe das heute Morgen 
Verſäumte nachgeholt. Den erſten Schuß hatte ich 
als der Beleidigte ja doch, ob fie nun Ihre liebes 
ſelige heuchleriſche Seele heute Morgen oder zwölf 
Stunden ſpäter ohne weitere Zeugen ausgeathmet, 
das bleibt ſich ganz egal. Meine Kugel trifft 
immer ſicher, das hat auch der drüben vom Gute 
dieſen Herbſt erfahren. Man hat mir immer gejagt, 
ich tauge nicht zum Forſtmenſchen — nun, das 


und die weiße leuchtende Schneedecke laſſen heute 
einen Menſchen in dieſer kurzen Entfernung bis 
zum Forſthauſe ziemlich ſicher erkennen.“ 

„Gut! Folgen Sie mir jetzt vorſichtig und un⸗ 
auffällig in einer Entfernung von etwa zweihundert 
Schritten. Sowie ein Schuß fällt, wiſſen Sie, was 
das bedeutet. Kommt er nicht heraus, dann 
gehen Sie zurück und verlegen ihm den Weg zum 
Dorfe.“ 

Nach dieſen Worten ging der Mann weiter und 
kam ungeſehen am Forſthauſe vorbei, in deſſen 
Stallungen die drei Hunde ein wahres Belltrio 
anſtellten, das den Förſter nach einer Weile aber⸗ 
mals vor die Thür treten und ausſchauen ließ. 
Als Hart aber ſah, daß zwei Gendarmen, offenbar 
aus dem Dorfe Vollrode kommend, den Weg au 
ſeinem Hauſe vorbei gingen, zog er ſich nach einem 
mit jenen gewechſelten kurzen Gruß wieder zurück. 
Gleich darauf wurden auch die Hunde wieder ſtill. 

Der Erſte der drei Männer war bereits eine 
weite Strecke auf dem Wege zur Kreisſtadt weiter 
gegangen. Er ſchien in fröhlicher Stimmung zu 
ſein. Er ſummte oder pfiff in einemfort ein 
Liedchen vor ſich hin, bisweilen blieb er auch 
ſtehen, um ſich eine Cigarre, die offenbar nicht gut 


brannte, immer wieder anzuzünden, wobei er ſtets Eine haben bislang alle, die mich als Schützen 
der rechten Seite des Weges, obſchon der Wind kennen lernten, 1 daß ich ein 
nicht von daher wehte, den Rücken zukehrte. Sof ſicheres Auge habe! — Er regt ſich 


nicht mehr! Iſt er wirklich ſchon hin? Das wäre 
ſchade, hätte ihm einmal gern in das verhaßte Ant— 
litz geblickt, ſo recht Auge in Auge, und mich an ſeiner 
ohnmächtigen Wuth ergötzt.“ 

Brauſe lehnt ſeinen kurzen Stutzen an den näch⸗ 
ſten Baum und beugt ſich über den Daliegenden. 
e er ſcheint ſchon mauſetodt zu ſein. 

Der unheimliche Menſch erfaßt die Hand und 
den Arm ſeines Opfers, um deſſen Körper auf die 
Seite zu drehen. - 

„Teufel! — Was iſt das? — Was 
Das nächſte Wort bleibt Brauſe im Halſe ſtecken, 
denn die Hand des ſcheinbar Todten faßt ihn plötz 
lich mit ſolcher Kraft an die Gurgel und ſchleudert 
ihn blizſchnell zur Erde nieder, daß ihm Hören und 
Sehen vergeht. Und während der Todtgeglaubte 
wie eine Feder in die Höhe ſchuellt und der ſich 
wieder aufraffende Böſewicht ihm nunmehr voll in 
das Antlitz ſchaut, entringt ſich dieſem der Schreckens. 
ruf: „Bei Gott — das ift ja Cor Freren 

„Jawohl, Corbeau iſt es, Herr Brause, Pierre 
Corbeau, oder auf gut Deutſch Peter Rabe De 
Sie meinen Namen noch nie in der Zeitung 1 

Rabes kräftige Fauſt hat den bei dieſen Worten 
zu Tode Erſchrockenen 11 der Bruſt gefaßt, damit 

. iſchen kann. 

5 wie ae out Sie richtig tapirt, und Sie! 
in die Ihnen gelegte Falle blindlings hinein⸗ 
Das Geſtändniß, das Sie ſoeben an 


mochte er vielleicht drei Kilometer des Weges, vom 
Forſthauſe gerechnet, zurückgelegt haben, als er 
wieder einmal ſtehen blieb, um ſeine ſchlecht 
brennende und im Moment erloſchene Eigarre in 
Brand zu ſetzen. Er befand ſich gerade in der 
Nähe einer dichten Tannenanpflarzung. Rings⸗ 
umher herrſchte feierliche Stille in der Natur, nur 
von Altvörde her ertönten elf Glockenſchläge und 
ein ſchwacher Südoſtwind fuhr leiſe rauſchend 
durch die Bäume und ſchüttelte den ſchwachen 
Schneebelag von deren Geäſt. Eben ſtrich der 
einſame Nachtwanderer das vierte Streichholz für 
die ſtreikende Cigarre an, als es plötzlich hinter 
ihm aufblitzte und ein lauter Knall ein viel⸗ 
ſtimmiges Echo im Walde erweckte, das ſich mit 
dem dumpfen Aufſchrei des in demſelben Augenblicke 
zur Erde ſtürzenden Mannes vermiſchte. 

„Hülfe! Hülfe! — Hölle und Teufel! — Ich 
ſterbe!“ rief der aus dem Hinterhalt meuchlings 
Niedergeſchoſſene und verſuchte ſich wieder zu er⸗ 
heben. Aber er ſank immer wieder nieder, und blieb 
endlich, nachdem er einige Schritte offenbar im 
Todeskampf weiter gekrochen war, kraftlos liegen, 
das Geſicht der Erde zugekehrt, nur noch mit den 
Armen und Beinen zuckend und kurze ſtöhnende Laute 
von ſich gebend. 

Wo blieb, wo war aber jetzt der feige Mörder ?. 
Wer war überhaupt der Unſichtbare, der ſoeben 
einem harmlos daherſchreitenden Menſchen rücklings 
eine ködtliche Kugel in den Rücken jagte? Handelte 


u 


find 
gegangen. 


der vermuthlichen Leiche Ihres gners = 
hat mich nicht überraſcht, ich wußte ſchon am dritten 


Tage unſeres Zuſammenlebens in der Traube, daß 
ich mit dem Mörder des Gutsbeſitzers Reinhardt 
dieſelbe Luft des Zimmers athmete, nur die vollen 
Beweiſe, wie ſie das Gericht und die Geſchworenen 
verlangen, fehlten mir noch. Aber auch dieſe ermit- 
telte ich bald, und der heutige Coup ſollte, wenn 
er gelang, das letzte und vollſtändigſte Glied in der 
Kette jener bilden. Sie ſehen, er iſt gelungen, noch 
in dieſer Stunde werden ſich die Mauern des Ges 
fängniſſes hinter Ihnen ſchließen und das beleidigte 
Geſetz, das mißachtete fünfte Gebot: „Du ſollſt nicht 
tödten!“ ſeine Sühne verlangen. Sie wundern ſich 
gewiß, daß Ihre Kugel, die wirklich das Ziel wieder 
gut traf, mich nicht zu den Todten beförderte. Nun, 
ein Mann in meinem Beruf muß immer damit 
rechnen, daß ihm bei der Verfolgung eines gefähr⸗ 
lichen Menſchen ein Stück Eiſen zwiſchen die Rippen 
geſtoßen, oder, wie Sie es belieben, ein paar Loth 
Blei in den Leib geſchoſſen werden, was bekanntlich 
nicht Jeder vertragen kann; ich bin wenigſtens in 
diefer Hinſicht ſehr empfindlich und pflege mir zum 
Schutz gegen derartige Liebenswürdigkeiten über die 
Hautjacke noch eine andere von ziemlich feſtem Ma⸗ 
terial zu ziehen. Wenn es Sie intereſſtrt, werde 
ich Ihnen morgen früh vor dem Unterſuchungsrichter 
zeigen, wohin Ihre Kugel getroffen hat. Ah — 
da ſind ja ſchon die beiden Ihnen gewiß bekannten 
Herren, unter deren ſicheren Schutz ich Sie jetzt 
ſtellen werde.“ 8 Er 

Rabe ließ den ſtarr wie eine Bildſäule daſtehen— 
den gefährlichen Verbrecher los, da in deſſen Rücken 
die beiden Gendarmen erſchienen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
Literatur. 

Wiener Herbſtmoden. Die Saiſonmode 
bereitet große Aenderungen vor. Mäntel, Paletots 
und Umhänge aller Art ſind in neuer origineller, 
ſehr kleidſamer Glockenform geſchnitten. Die 
engliſchen Kleider weiſen neuartige, zierliche 


Spangenverſchlüſſe und Schöße auf, die dem Kleid 
einen gracibſen, echt wieneriſchen Anſtrich geben, 
und auch die Kleider franzöſiſcher Fagon bieten 
originellen Aufputz. Bei den Hüten dominirt die 
flachgeſteckte Straußfeder auf ſehr kleidſamen und 
maleriſchen Formen. Heft 23 der „Wiener Mode“ 
bringt eine große Ausleſe dieſer Neuheiten Dem 
Hefte liegt auch eine „Kinder⸗Mode“ bei, die 
ſchöne Schulkleider und vielerlei Nützliches für den 
Herbſt bietet. Abonnement Mk. 2,50. Einzelne 
Hefte 45 Pf. in allen Buchhandlungen und bei der 
„Wiener Mode“ Wien, IV., Wienſtraße 19. 


